
Wochenblatt für Annaburg und die umliegenden Gemeinden
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 8 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Nr. 1 2 5.

Was Laval bei Hoover will.
Soll Deutſchland nicht gefragt werden?

Die führenden Staatsmänner der beiden großen Gold
mächte, La val und Hoover, werden ſich in dieſer
Woche in Waſhington treffen und da Laval auch noch der
Leiter des militäriſchſten Staates Europas iſt, ſo
vermutet die Welt in bezug auf die beiden größten der
zeitigen Probleme: die Währungs- und die
Rüſtungsfrage, bedeutende Reſultate. Uber die
Vorſchläge, die der franzöſiſche Miniſterpräſident dem
Amerikaner machen will, veröffentlicht eine ſonſt immer
gut informierte franzöſiſche Zeitung einige Einzelheiten,
die, wenn man ſie auch nicht als offiziöſe Regierungs
erklärung werten kann, wahrſcheinlich doch amtlich inſpi
riert ſind oder auf Erkundigungen an unterrichteten
Regierungsſtellen zurückgehen. Es ſpricht alſo ſehr viel
dafür, daß die Verbffentlichung tatſächlich die Pläne
Lavals richtig wiedergeben.

Was die zwiſchen ſtaatlichen Schulden an
belangt, ſo ſtehe Frankreich auf dem Standpunkt, daß die
von Amerika gewünſchte

Methode des Moratoriums ernſte Bedenken
hervorrufe.

Zur Abrüſtungsfrage wird feſtgeſtellt, daß Frankreich
als Gegenleiſtung für eine Herabſetzung der Schulden be

reit ſein werde,
einer fortſchreitenden Abrüſtung

ſeine Zuſtimmung zu erteilen, und zwar unter zwei Be
dingungen: Die Rüſtungsbeſchränkung müſſe auf dem
Wege der Herabſetzung der zurzeit beſtehenden Heeres

haushalte und nicht auf dem Wege des Rüſtungs
aus gleiches durchgeführt werden.

Der Kellogg-Pakt müſſe durch einen oder zwei Punkte
ergänzt werden, in denen ſeſtgelegt werde, daß ſich die Ver
einigten Staaten im Falle eines drohenden oder aus
gebrochenen Konfliktes ungeſäumt den übrigen Mächten
anſchließen müßten, und daß der als Angreifer erkannte
Teil jeder Unterſtützung oder Hilfe, gleichviel welcher Art,
beraubt werde.

Zur Tributfrage ſelbſt wird geſagt, daß Frank
reich nicht auf die un geſchüntz ten deutſchen Zahlungen
verzichten könne, da es auf dieſer Grundlage Anleihen für
den Wiederaufbau ſeiner zerſtörten Gebiete aufgenommen
habe. Frankreich wäre jedoch bereit, an Stelle der Bar
zahlungen

von Deutſchland Sachlieferungen
entgegenzunehmen.

Durch die Geſamtheit der genannten Höchſterleichte
rungen (Herabſetzung der Schuld, Zahlung in Mark
währung und Naturalleiſtungen) werde Deutſchland be
reits die Möglichkeit zur Wiederaufrichtung geboten.

Was zunächſt bei dieſen Plänen im allgemeinen für
Deutſchland zu bemerken wäre, iſt, daß anſcheinend die Ab
ſicht Lavals dahin geht, einen franzöſiſch- amerikaniſchen
Vertrag zuſtande zu bringen, der über den Kopf
Deutſchlands hinweg entſcheidende deutſche Zu
kunftsfragen regeln ſoll. Wo Frankreich ſich anſcheinend
großzügig gibt, in der Herabſetzung der Schulden um 50
Prozent, da tut es dies

auf Koſten Amerikas.
Jm übrigen wäre es für Deutſchland natürlich nicht trag
bar, daß mit dem Gelde, das es an die Tributbank zahlen
ſoll, die Länder ſubventioniert werden ſollen, die natür
lich nach Frankreichs Meinung in finanzielle und
wirtſchaftliche Schwierigkeiten geraten ſind. Es tritt hier
das alte Beſtreben Frankreichs zutage, ſeinen politiſchen
Freunden Vorteile aus den Taſchen anderer zuzuſchanzen.

Die Abrüſtungsvorſchläge
andererſeits ſind ſo nichtsſagend und ausgeſprochen gegen
die deutſchen Intereſſen gerichtet, daß man nur feſtſtellen
kann, ſie bedeuten lediglich eine Verſchleierung der bis
herigen Rüſtungsbeſtrebungen Frankreichs unter Zu
arundelegung ſeiner ſogenannten „Sicherheit“, e
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Bleibt nur zu hoffen, daß Hoover ſeinem Gaſt
beſſere Projekte wird vorlegen können, die geeigneter ſind,
als die Pläne Lavals zur Befriedung der Welt in politi
ſcher und wirtſchaftlicher Beziehung. Will Laval in
Waſhington wirklich etwas Weltbewegendes zuſammen
mit Hoover ſchaffen, ſo muß er zunächſt alle

kleinlichen Krämerkniffe und Schacherzüge
beiſeite laſſen. Zu dieſen gehört auch das Beſtreben Frank
reichs, bis zur Konferenz in Waſhington ſeine Stellung
Amerika gegenüber noch möglichſt zu ſtärken, durch die
Goldabzüge, die täglich in Schiffsladungen aus
Amerika in Frankreich eintreffen.

Die Differenzen in der Wirtſchaftspartei.
Proteſt gegen die Reichstagsabſtimmung.

Der Vorſtand des thüringiſchen Wahlkreiſes der
Wirtſchaftspartei verurteilte aufs ſchärfſte, daß die
Reichstagsfraktion gegen den Einſpruch faſt aller
Wahlkreiſe für die Regierung Brüning geſtimmt habe.
Der Geſamtvorſtand wird deshalb beſchleunigt die thürin
giſche Wahlkreiskonferenz einberufen und ihr die Frage
der weiteren Haltung des thüringiſchen Wahlkreiſes zu
Partei und Reichstagsfraktion vorlegen

Staats miniſter a. D. Dr. Weber beſtätigt, daß er
wegen der Haltung der Wirtſchaftspartei beider Abſtimmung im Reichstag ſein Amt als zweiter Vor

Geſanmitvorſtänd der Wirtſchaftspartei tagt Mittwoch.
Der Geſamtvorſtand der Wirtſchaftspartei iſt, wie ver

lqutet, für den 21. Oktober nach Berlin einberufen wor
den, um ſich mit der Haltung der Reichstagsfraktion der
Partei bei der entſcheidenden Abſtimmung im
Reichstage zu beſchäftigen. Jn der nächſten
Woche ſoll dann der Reichsausſchuß der Wirtſchaftspartei
in Berlin zuſammentreten.

Zu dem Schritt des ſächſiſchen Staatsminiſters a. D.
Dr. Weber, der ſein Amt als einer der Parteivorſitzen
den der Wirtſchaftspartei niedergelegt hat, wird an zu
ſtändiger Stelle verſichert, daß die vierköpfige Parteileitung
vor der Entſcheidung im Reichstag beſchloſſen habe, die
Reichstagsfraktion zu erſuchen, unter allen Umſtänden
geſchloſſen abzuſtimmen.

Grandi am 25. Oktober in Berlin.
Muſſolini will ſpäter kommen.

Reichskanzler Dr. Brüning hat dem Chef der italieni
ſchen Regierung, Muſſolini, und dem Miniſter des
Auswärtigen, Grandi, die Einladung zu einem Beſuch
in Berlin übermitteln laſſen. Muſſolini hat Dr. Brüning
für die freundliche Einladung ſeinen herzlichen Dank aus
geſprochen und ihm mitgeteilt, daß er, indem er ſich vor
behalte, ſeinen Beſuch zu einem anderen Zeitpunkt zu
erwidern, den Miniſter des Auswärtigen mit ſeiner Ver
tretung beauftrage.

A Zeitpunkt für den Beſuch des Miniſters Grandi
er iſt der 25. und 26. Oktober vereinbart

orden.

Goldfranc und „Papierdollar“.
Frankreichs Angſt vor Währungsiſolierung.

In Pariſer Finanzkreiſen beſchäftigt man ſich mit der
großen Gefahr, die darin liegen würde, wenn die
Vereinigten Staaten unter dem Druck der Verhältniſſe
etwa gezwungen wären, nach dem Vorbilde Englands die
Goldwährung preiszugeben und zumPapierdollar überzugehen. Ein derartiges Er
eignis würde die Goldvaluta einfach blockieren und die
Lage Frankreichs unerträglich geſtalten. Der franzöſiſche
Wirtſchaftsorganismus wäre der Kriſe in ihrer ſchärfſten
Form preisgegeben, da er die Konkurrenz der Länder mit
Papierwährung nicht aushalten könnte. Schon jeht mach
ten ſich im Zuſammenhang mit dem Angriff des Papier
pfun des Depreſſionen geltend. In der Zeit der Welt
wirtſchaft erſcheine eine iſolierte Goldwährung vollkommen
unhaltbar, da der Goldwert in dem Augenblick ſinken
müßte, wo er aufhöre, dem internationalen Warenaus
tauſch zu dienen. Auch in dem ſtändigen Gold zu
ſt ro m nach Frankreich liege eine unverkennbare Gefahr.

für Amts und

Gemeinde Hrhörden

Vachtlänge zur Reichstagsabſtimmung.

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Ühr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Telegr.-Adreſſe: Zeitung Annaburgbezhalle.

Selbſtverſtändlich ſo betont jedenfalls die jüngſte
japaniſche Note an den Völkerbund beſtehe „nicht die
geringſte Kriegsgefahr“ mit China. Jn Genf denkt man
ja ein bißchen anders darüber und verweiſt nicht bloß auf
die Völkerbundſtatuten, ſondern auch auf den KelloggPatt über die Kriegsächtung. Demgegenüber
proteſtiert nun wieder Japan ſchärfſtens gegen die Teil
nahme eines amerikaniſchen Regierungsvertreters an den
Genfer Verhandlungen, obwohl dieſer durch einen Mehr
heitsbeſchluß des Rates zugezogen worden iſt; es ſei ein
Verſtoß gegen das Völkerbundſtatut. Das ſind höchſtens
die Diplomaten noch intereſſierende Streitigkeiten über
das Verfahren, die aber die materielle Seite der ganzen
Streitfrage gar nicht berühren. Und dieſe Seite ſtellt ſich

doch ſo dar, daß Japan mit Waffengewalt die
Wahrnehmung deſſen vollzogen hat, was es als ſein ſo
genanntes Recht betrachtet.

Gewiß hat der Rat natürlich wurden hierfür die
beiden ſtreitenden Parteien, China und Japan, nicht hin
zügezogen bereits beſtimmte Beſchlüſſe gefaßt, die den
Japanern zwar die Räumung der von ihnen beſetzten Ge
biete auferlegen, dafür aber auch die nochmalige An
erkennung ihrer beſonderen Rechte in der Mandſchurei und
den Schutz der dortigen japaniſchen Staats angehörigen
aus und verſprechen. Aber das alles ſteht vorläufig
auf dem Papiter. Was will der Völkerbund machen,
wenn Japan einfach Nein! ſagt oder gar unter Hinweis
auf die angeblich ſtatutenwidrige Teilnahme Amerikas an
den Verhandlungen in Genf den Austritt gus dem
Völkerbund erklärt? Man hat Sorgen in Genf, ſchwere
Sorgen, denn es geht ja letzten Endes nicht bloß um
Völkerbundſtatut oder Kellogg-Pakt, ſondern um die ganze
Reputation“ von Genf einſchließlich der gerade von
Amerika angeregten und in feierlichem Völkervertrag ver
brieften Kriegsächtung.

Wir Deutſchen haben gegenüber den Genfer Verlegen
heiten nur ein mäßiges direktes Jntereſſe, da wir irgend
welchen Einfluß doch nicht geltend machen können. Wir
haben uns einſt, vor 36 Jahren, zuungunſten Japans in
deſſen Auseinanderſetzungen mit China eingemiſcht und
erhielten die Quittung darüber durch das japaniſche
Ultimatum und den Anariff auf Kiautſchou im Auguſt



1914. Mogen die Außenminiſter Englands, Frankreichs,
Jtaliens uſw. zuſammen mit dem amerikaniſchen Ver
treter in Genf zuſehen, wie ſie den Brand im Fernen
Oſten löſchen!

Optimiſtiſche Beurteilung in Genf.

Jn einer vertraulichen Sitzung des Rates, an der die
Vertreter von Japan und China nicht teilnahmen, machte
ſich, wie mitgeteilt wird, übereinſtimmend der Eindruck
einer gewiſſen Entſpannung im Fernen Oſten be
merkbar. Man begründet dieſe optimiſtiſchere Beurtei
lung der Lage mit gewiſſen Botſchafterberichten, wonach
die Aufnahme direkter Verhandlungen zwiſchen
China und Japan nicht mehr ausgeſchloſſen erſcheine. Die
japaniſche Regierung hat vorläufig ihre ſchroffe Haltung
in der Rechtsfrage nicht wieder aufgenommen. Die japa
niſche Abordnung erklärt, daß ſie neue Anweiſungen ihrer
Regierung abwarten müſſe und daher vorläufig nicht in
der Lage ſei, ſachlich zu den verſchiedenen Plänen Stellung
zu nehmen.

Vier Japaner in China ermordet.
Japaniſcher Offizier von Chineſenniedergeſchoſſen.“
Nach ruſſiſchen Meldungen aus China wurde in dem

kleinen Bahnhof Hanku auf der ſüdmandſchuriſchen Eiſen
bahn der japaniſche Leutnant Sudſuki von unbekannt ge
bliebenen Chineſen angeſchoſſen und ſchwer verwundet.
Die japaniſchen Behörden haben ſofort Hanku militäriſch
beſetzt und verlangen Genugtuung.

Jn Schanghai kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Japanern und Chineſen, wobei drei Japaner getötet wur
den. Mehrere Perſonen wurden verletzt.

Der Völkerbund an Japan.
Außenminiſter Briand hat in ſeiner Eigenſchaft als

Präſident des Völkerbundrates der japaniſchen Regierung
die Rechtsgrundlagen der Zuziehung der amerikaniſchen
Regierung zu der Regelung des Streites eine Note
übermittelt, in der er betont, daß die Unterſuchung der
Rechtsfrage zweifellos zu einem ſpäteren Zeitpunkt mög
lich ſei. Briand verſichert der japaniſchen Regierung
jedoch, daß der Völkerbundrat nichts tun werde, was
irgendwie im Gegenſatz zum Völkerbundpakt ſtehe.

Der neue Kampf in Spanien.
Blutige Zuſammenſtöße bei Barcelonga.

Jm Dorf Barcarota bei Barcelona kam es zu blutigen
Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten, die Gefangene
befreien wollten, und der Polizei. Es wurde auf beiden
Seiten von Schußwaffen Gebrauch gemacht, wobei fünſ
Perſonen ſchwer verletzt wurden.

Jn Bilbao und in San Sebaſtian bereitete die Be
völkerung den zurückkehrenden katholiſchen Abgeordneten
einen ſtürmiſchen Empfang. Jn Bilbao veranſtalteten
Studenten große Kundgebungen gegen die religionsfeind-
lichen Maßnahmen der Regierung. Die Polizei mußte
wiederholt einſchreiten

l e e SDie Kurie und Spanien e
Jn unterrichteten Kreiſen wird verſichert, daß der

Papſt, nachdem ſein Proteſt gegen die Beleidigungen der
katholiſchen Kirche in Spanien öffentlich bekanntgegeben
worden iſt, die Entwicklung der Dinge und vor allem die
Durchführung der gegen die Kirche gerichteten neuen Be
ſtimmungen zunächſt abwarten will.

Kurze politiſche Nachrichten.
Reichspräſident von Hindenburg empfing den

Staatsſekretär Trendelenburg im Zuſammenhang
mit den bevorſtehenden deutſch franzöſiſchen Wirtſchafts
beſprechungen. Der Reichspräſident benutzte die Gelegen
heit, dem Staatsſekretär für die verantwortungsvolle
Arbeit, die er in 124 Jahren als Vertreter des Reichs
wirtſchaftsminiſters, insbeſondere in der Zeit der Banken
kriſe, geleiſtet hat, ſeinen Dank auszuſprechen.

Nachdem der Reichskanzler Brüning den Vorſitz in
dem deutſchen Wirtsſchaftsausſchuß ſelbſt
übernommen hat, iſt man auch auf franzöſiſcher Seite dazu
übergegangen, die oberſte Leitung in die Hände des
Miniſterpräſidenten Laval zu legen.

Mitglieder der Zentrumspartei, der Bayeriſchen
Volkspartei und der Wirtſchaftspartei haben gemeinſam
einen Antrag eingebracht, der für die künftige Regelung
des Zugabeweſens von beſonderer Bedeutung iſt. Nach
dieſem Antrag ſoll im geſchäftlichen Verkehr das Ver
ſprechen oder Gewähren von Zugaben verboten
ſein. Das Geſetz ſoll am 1. Januar 1933 in Kraft treten.

Bei einem Beſuch des Präſidenten des Pariſer
Stadtrats Latour, und ſeiner Begleiter im Ber
liner Rathaus, an dem auch der franzöſiſche Bot
ſchafter François Poncet teilnahm, erwiderte Präſident
Latour auf die Anſprache des Oberbürgermeiſters Sahm.
Er betonte die Notwendigkeit einer engeren Zuſammen
arbeit zwiſchen den Stadtverwaltungen. Die Notwendig-
keit der Zuſammenarbeit Frankreich Deutſchland werde
von der Stadt Paris in jeder Beziehung erkannt.

Die Bürgervorſteherwahlen in Bückeburg und
Stadthagen ergaben gegenüber den letzten Landtags
wahlen ein Anwachſen der Kommuniſten. Von den
anderen Parteien hatten nur die Staatspartei einen
Stimmenzuwachs zu verzeichnen.

ESrholungsurlaub des Reichskanzlers.
Reichskanzler Brüning wird ſich am Montag auf

einen etwa einwöchigen Erholungsurlaub begeben, den er
völlig zurückgezogen außerhalb Berlins zu verbringen
gedenkt. Zum Empfang des italieniſchen Außenminiſters
Grandi, deſſen Beſuch für den 25. und 26. Oktober vor
geſehen iſt, wird er wieder in Berlin ſein.

h n

Exploſion auf Zeche Mont Cenis.
Zahlreiche Tote und Verwundete.

Auf der Schachtanlage Mont Cenis I III bei
Herne ereignete ſich bei der Frühſchicht in der erſten
weſtlichen Abteilung auf der 5. Sohle Flöz A eine furcht
bare Exploſion, deren Urſache noch ungeklärt iſt. Es wur
den d den Mitteilungen des Oberbergamtes in Dort
mun

neun Tote und 27 Verletzte
geborgen. Zur Morgenſchicht ſollen im ganzen 67 Mann
eingeſahren ſein; eine größere Anzahl von ihnen konnte
unverletzt ans Tageslicht befördert werden. Es iſt jedoch
möglich, daß die Zahl der Todesopfer noch größer iſt, als
in den erſten Stunden nach der Kataſtrophe angenommen
werden konnte. An der Unglücksſtelle entſtand ein Brand,
der jedoch infolge des raſchen Eingreifens der Rettungs
mannſchaften, die aus dem ganzen Grubenrevier herbei-
geeilt waren, ſchnell gelöſcht werden konnte. Der Schacht
ſelbſt iſt nicht gefährdet, ebenſo ſind die benachbarten Be
triebspunkte gefahrenfrei. Die Toten und Verletzten wieſen
zum Teil ſchwere Brandwunden auf.

Ein Geretteter berichtet.
Ein Geretteter erzählte: „Jch arbeitete auf der fünften

Sohle im 5. Revier. Plötzlich hörten wir einen dumpfen
Knall, glaubten aber, daß es ſich um einen gewöhnlichen
Schuß handelte. Dann wirbelte der Staub der Geſteins
ſtaubſchranke auf, und der Wetterſtrom führte dichten
Qualm mit ſich, der immer beißender wurde, ſo daß ich
meine eigene Lampe nicht mehr ſehen konnte. Ich arbeitete
mich zum Hauptſchacht durch, den ich mit fünf Kameraden
erreichte. Während der Korb hochging, brach einer meiner
Kameraden zuſammen. Aus dem Unglücksrevier tönten
laute Hilferufe, aber wir konnten ohne Atmungsſchutz
geräte nichts ausrichten. Die Gewalt der Exploſion hat
einzelnen Verunglückten ganze Gliedmaßen abgeriſſen.“

Erinnerung an eine frühere furchtbare Exploſion
Auf der gleichen Zeche ereignete ſich vor 10 Jahren, am20. Juni 1921, eine Schlagwetterexploſion, durch e eins

der furchtbarſten Grubenunglücke in der Geſchichte des
Bergbaus verurſacht wurde. 83 Tote und mehr als 80
Verletzte waren zu beklagen. Die damalige Exploſion
entſtand auf der öſtlichen Abteilung der vierten und fünften
Sohle des Schachtes III. Ob es ſich auch diesmal um eine
Schlagwetterexploſion handelte, konnte bisher nicht feſt
geſtellt werden.

Bergmannstod.
„Jn die Grube fahren“, ſagen wir, wenn wir das

unheimliche Wort „ſterben“ umſchreiben wollen. Es kommt
für uns alle der Tag, an dem wir „in die Grube fahren“,
aus dem hellen Lichte des Tages in das unbekannte Dunkel
der ewigen Nacht hinabtauchen, um nimmer wiederzu
kehren in das irdiſche Sein. Der Bergmann, deſſen Erden
los ſchwerer iſt und ſchwerer ſich trägt als das der meiſten
anderen Sterblichen, fährt jeden Tag in die Grube, fährt
ein Lebender noch hinab in den tiefen Schacht, immer mit

dem Gedanken: „Wird es mir vergönnt ſein, noch einmal
hinaufzufahren zu denen, welche in banger Sorge auf mich
warten Wir alle haben den Tod ſtets vor Augen, wir
alle können heute nicht wiſſen, ob uns morgen noch das
Leben blühen wird. Für den Bergmann aber gilt das mehr
als für alle andern, denn ihm drohen größere Gefahren
als uns, und ſeine Grubenfahrt iſt, wenn man das ſo ſagen
darf, ein täglich neues „Erleben des Todes“.

Jmmer wieder dringen Nachrichten von ſchweren
Grubenkataſtrophen an unſer Ohr, immer neue Opfer for
dert der Schacht, aus dem Licht gefördert wird und Wärme,
und in dem trotzdem in allen Ecken, auf allen Strecken
Finſternis und Tod, der die ewige Kälte bringt, lauern.
Hört man von einer neuen Exploſion in der Grube, ſo
fragt man immer nur: „Wieviel? Wieviel blühende Men
ſchenleben ſind wieder vernichtet? „Nur neun“ ſollen es
diesmal ſein! Und wir atmen, wie von ſchwerſter Sorge
befreit, auf, weil es „nür neun“ ſind. Neun ſchaffende
Menſchen, neun Menſchen, die in harter Fron „unter Tag“
nur ihr bißchen Brot werken mußten, die am Morgen ein
gefahren ſind und einen neuen Morgen nicht mehr ſehen
werden! Als ſie Abſchied nahmen, waren ſie des Lebens
noch froh als ſie wiederkamen, waren ſie nur noch leb
loſe Körper!
Aber das Leben geht weiter, und die Arbeit geht

weiter, und es fahren immer neue Scharen in die Grube,
ohne lange fragen zu dürfen, was morgen ſein wird. Um
leben zu können, müſſen ſich zum Sterben bereit halten.
„Die Erde ſei ihm leicht!“ ſagen wir von einem, der aus
dieſer Zeitlichkeit geſchieden iſt. Den Bergleuten ſollten
wir das zurufen, wenn ſie noch am Leben ſind. Die Erde,
die auf ihnen laſtet, wenn ſie in die Grube fahren, wenn
ſie im Schacht arbeiten, möge ihnen leicht ſein, auf daß ſie
bewahrt bleiben vor dem Bergmannsloſe, vor dem Berg
mannstode in der Grube!

Falſche Hundertmarkſcheine!
Von den im Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über

100 Reichsmark mit dem Ausgabedatum vom 11. Oktober
1924 iſt eine neue Fälſchung feſtgeſtellt worden, die an
nachſtehenden Merkmalen unſchwer zu erkennen iſt:

Das Papier iſt weicher. Die Pflanzenfaſern ſind durch
aufgezeichnete Striche nachgeahmt. Bei dem innerhalb der
gemuſterten Blindprägung liegenden Kontrollſtempel fehlt
über der kleinen flügelartigen Verzierung der Punkt.
Die Vorderſeite der Fälſchung macht einen verſchmutzten
Eindruck. Die Beſchriftung iſt durch Überzeichnung mit
ſchwarzer Tuſche verſtärkt worden und deshalb auffällig
dunkler als die Unterſchriften, der Stempel des Reichs
bankdirektoriums und die Verzierung innerhalb der drei
erſten Textzeilen. Auf der Rückſeite iſt die Beſchriftung
außer der völlig unleſerlichen Strafandrohung faſt
durchweg mit ſchwarzer Tuſche überzeichnet. Die Reihen
bezeichnung und die Notennummer zeigen ſchmalere Typen,
teilweiſe durch Handzeichnung verbeſſert. Vor Annahme
derartiger Nachbildungen wird gewarnt.

parteiamtlich gemeldet wird, 104000 S. Leute
ſchweig zuſammenführte, kam es verſchiedentlich zu Zu
ſammenſtößen, die insgeſamt zwei Todesopfer

Reichstreffen der Nationalſozialiſten.
Anſprache Hitlers in Braunſchweig.

Die Stadt Heinrich des Löwen ſteht am diesjährigen
Erinnerungstage der Völkerſchlacht bei Leipzig im Zeichen
Adolf Hitlers. Aus dem ganzen Reiche kamen die braunen
Scharen. Jn 38 Sonderzügen, mit 5000 Kraftwagen und
in Tages und Nachtmärſchen eilten 75 000 Mitglieder der
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei zu dem
großen Treffen.

Nachdem die Verbände vollzählig aufmarſchiert waren,
ſchritt Hitler als oberſter Führer der Sturmabteilungen
in der SA. Uniform die lange Front der Standarten und
Fahnen der SA. und SS. ſowie der Hitler Jugend aus
allen deutſchen Gauen ab. 24 neue Standarten erhielten
durch Hitler ihre Weihe. Anſchließend richtete Hitler eine
Anſprache an die Verbände, in der er u. a. ausführte:

Wir befinden uns an der Wende. Jch weiß, daß ge
rade in dieſen Wochen und Monaten von euch, meine
lieben Kameraden, das Schwerſte verlangt wird. Jch
darf an euch nur die Mahnung richten: Haltet die Nerven,
haltet euch zuſammen. Wanket nicht einen Meter vor dem
Ziel. Wenn wir in letzter Minute nicht die Nerven ver
lieren, nicht ſelbſt ſchwach werden und uns als Deutſche,
wie ſo oft in der Geſchichte, ſelbſt beſiegen, dann wird keine
Macht in Deutſchland uns niederzwingen können.

Das Deutſchlandlied beendete den Aufmarſch. Dann
formierten ſich die Verbände wieder zu einem Marſch nach
dem Schloßplatz, wo der Vorbeimarſch der Braunhemden
an Hitler und zahlreichen anderen Führern der Partei
ſtattfand. Die Straßen, durch die ſich der lange Zug be
wegte, war von dichten Menſchenmaſſen umſäumt. Am
Abend fand in der Stadthalle eine Maſſenkundgebung ſtatt.

Hitler ſprach auch abends anläßlich des Reichs
treffens der NSDAP. in Braunſchweig in der Stadthalle
bei der Maſſenkundgebung. Er führte u. a. aus: Die
anderen tun immer ſo, als ob ſie allein für Ruhe und
Ordnung eintreten und ſie allein es fertig brächten, den
kommenden Winter dem deutſchen Volke wenigſtens erträg
lich zu geſtalten. Das KUberſtehen eines Winters iſt nicht
ſo ungeheuerlich, wenn man bedenkt, daß unſer Volk dieſe
Regierungen zwölf Jahre überſtanden hat. Wir treiben
Oppoſition nicht gegen einzelne Maßnahmen, ſondern
gegen ein ganzes Syſtem, das unſer Volk in zwei Teile
zerreißt. Hierdurch wird es dem Volke für die Zukunft
unmöglich gemacht, ſeine Lebensintereſſen vor der Welt
zu vertreten. Uns liegt nichts an einer Gleichberechtigung,
die ſich in Höflichkeitsſormeln einzelner Regierungen aus
drückt. Nur ein in feſter Treue zuſammenſtehendes Volk
kann ſeine Freiheit erreichen. Die große Stunde, da die
Schande des Jahres 1918 getilgt iſt, möge nicht mehr weit
ſein. Sie wird kommen.

Die Rede Hitlers wurde mit ſtürmiſchem Beifall auf
genommen. Das Deutſchlandlied bildete den Abſchluß
der Kundgebung.

Die Zuſammenſtöße in Braunſchweig
Zwei Todesopfer. 60 Verwundete

Bei dem national ſozialiſtiſchen Treffen, da.

forderten Unter dem Verdacht, den Arbeiter Heinrich
Fiſcher erſtochen zu haben, wurde ein Mann aus Plauen
verhaftet. Auf dem Klint wurde ferner der Arbeiter
Engelke durch einen Bauchſchuß tödlich getroffen.

Von zuſtändiger Berliner Stelle wird mitgeteilt, daß
der Reichsinnenminiſter über den braunſchweigiſchen Ge
ſandten in Berlin Bericht über die Vorfälle auf dem
Nationalſozialiſtentag in Braunſchweig eingefordert habe.

Vor der Strafkammer in Hannover wurde gegen 140
bis 150 Nationalſozialiſten verhandelt. Den Beſchuldigten
wird zur Laſt gelegt, die verbotene Uniform der NSDAP.
getragen und verſucht zu haben, trotz der Verbote in Laſt
kraftwagen nach Braunſchweig zu gelangen.

400000 Mark Proviſion.
Die Geſchäfte der „Favag“. e

In dem Prozeß gegen Direktoren der Frankfurter All
gemeinen Verſicherungs A.G. (Favag) wurde General
direktor Mädje über die Aktienverkäufe der
Favag an die Röchling-Bank vernommen. Am
26. Auguſt 1924 wurden von der Favag an die Röchling-
Bank verſchiedene Verſicherungsaktien zu einem verein
bärten Betrage von zwei Millionen Mark verkauft. Die
Favag erhielt jedoch nur 1,47 Millionen Mark ausgezahlt.
Wie Mädje ausſagt, ſind mit Genehmigung des Aufſichts
ratsvorſitzenden Hoff für die Berliner Vermittler 400 000
Mark Proviſton bewilligt worden, die an D umcke,
B ecker und ihn ſelbſt (Mädje) aufgeteilt worden ſeien.
Staatsſekretär Prof. Hirſch habe 20 000 Markerhalten. Dumcke habe ihm erklärt, es ſei im Konzern der
Favag üblich, daß beſonders verdiente Herren

Extravergütungen
erhielten. Die Darſtellung der Favag an ihren Aufſichtsrat über dieſe Transaktion ſei falſch geleſen e Ge
ſchäft habe mit den ſonſtigen normalen guten Geſchäftder Favag nichts zu tun gehabt. g ſchäften

Senſation im Calmette-Prozeß.
Prof. Dr. Deicke bekennt ſich ſchuldig.

Die Verhandlungen im Calmette Prozeß brachten eine
aufſehenerregende Ausſage des Angeklagten Prof. Dr.
Deicke, der u. a. folgendes ſagte:

„Als ich das Calmette-Verfahren in Lübeck mit zur
Einführung brachte, war es meine felſenfeſte überzeugung,
daß dieſes Verfahren nicht nur unſchädlich, ſondern nützlich
ſein würde. Ich bekenne hier frei und offen, daß das

ein wiſſenſchaftlicher Jrrtum
geweſen iſt. Jch ſtehe für das ein, was ich getan habe.
Es hat niemand mehr unter dem Unglück gelitten, als ich.
Wenn das Gericht glaubt, daß ich einen ſtrafrechtlich zu
ſühnenden wiſſenſchaftlichen Jrrtum begangen habe, dann
ſoll man mich verurteilen. Dann verlange ich, daß ich
allein verurteilt werde. Jch möchte nicht, daß meine Mit
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arbeiter ins Unglück kommen. Jch ſcheue keine Verantwor
tung und habe mich niemals vor einer Tat gefürchtet. Jch
kenne keine Menſchenfurcht und habe auch keine Furcht vor
dem Tode. Jch ſtehe am Abend meines Lebens und habe
während der eineinhalb Jahre, die ich nach dem Lübecker
Unglück durchgemacht habe, ſehr oft gewünſcht, daß die
Nacht über mich kommen möge, nicht weil ich hoffte, mich
dadurch der Verantwortung zu entziehen, auch nicht, weil
ich mich vor den vielen Dingen, die in der Offentlichkeit
gegen mich vorgebracht worden ſind, geſcheut habe, ſondern
weil ich tiefes Mitempfinden hatte mit den
Eltern die von dem Unglück ſo ſchwer betroffen worden
ſind, und weil mich der Gedanke ſo ſchwer ſeeliſch er
ſchüttert, daß dieſes Unglück eingetreten iſt.“

Die Vernehmung der Schweſter Anna Schütze
erbringt keine weſentlich neuen Geſichtspunkte. Sie be
ſtätigt die Angaben Dr. Deickes und ſagt aus, daß auch ſie
eine Verwechſelung oder Verunreinigung der Kulturen im
Lübecker Laboratorium für unmöglich halte.

Matuſchka iſt der Anzbacher Attentäter.
Sühne zunächſt in Sſterreich.

Matuſchka wurde dem Wiener Straflandesgericht ein
geliefert. Die Polizei hat die Angaben Matuſchkas über
ſeine Täterſchaft bei dem Anzbacher Anſchlag geprüft und
konnte die Richtigkeit der Angaben feſtſtellen. Damit ſcheint
die für das weitere Verfahren außerordentlich wichtige
Frage, ob Matuſchka auch der Täter von Anzbach iſt, in
bejahendem Sinnne geklärt. Matuſchka bleibt zunächſt in
öſterreichiſcher Haft, bis das Gerichtsverfahren wegen des
Anzbacher Anſchlags als erſtes durchgeführt wird.
Wahrſcheinlich dürfte ſich dieſe Feſtſtellung auch auf die
Auslieferungsbegehren auswirken.

Matuſchkas Schuldbekenntnis.
Der Eiſenbahnattentäter Silveſter Matuſchka

hat nunmehr geſtanden, ſowohl die beiden Attentate in
Anzbach, die nur Verſuche waren und keinen Erfolg
hatten, als auch das Attentat in Jüterbog und das
in Bia Torbag h allein verübt zu haben. Die früheren
Angaben über den „Unbekannten“ hat er widerrufen. Jm
April d. J. hatte er nach ſeinen neueſten Angaben ſchon

ein Attentat in Jüterbog geylant und zu dieſem Zwecke
einen Schweißapparat angeſchafft.

Thomas Ediſon
Der weltbekannte amerikaniſche Erfinder Ediſon iſt im

Alter von 84 Jahren am Sonntag morgen um 9,24 Uhr
mitteleuropäiſcher Zeit, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben, geſtorben.

Thomas Alva Ediſon wurde am 10. Februar 1847 in
Milan (Ohio) geboren. Der geſchäftliche Zuſammenbruch
ſeines Vaters, der einer holländiſchen, 1737 in Nordamerika
eingewanderten Müllerfamilie entſtammte, zwang ihn, ſchon
als Siebenjähriger zum Lebensunterhalt der Familie beizu
rer Mehrere Jahre hindurch war er Zeitüngsverkäuſer.
Sodann gründete er eine eigene kleine Zeitung, bis er d dann

it dem e. Nach häufigoſton, wo er im
Telegraphieweſen vertraut ma
Aufent! e ere 1868 nach

enamt eine höhere Stelle erhielt. 1876 errichtete er
aboratorium in Menlo Park bei Newyork. Von den un

zähligen Erfindungen, die aus ſeiner dortigen Tätigkeit her
vorgingen, e nur en wenige genannt: der automatiſche
Schnellſchriftgeber, das Mikrophon, das Megaphon, Verbeſſe
rungen der Telegraphen und Telephonapparaturen, der Phono
graph und die an Kohlenfädenlampe; außerdem betrieber mit Nachdruck die Anwendung der Elektrizität als Trieb
kraft für Verkehrsmittel. Jm ganzen hat er weit über 1 300
Patente auf ſeinen Namen eintragen laſſen. Er hat fünf
Kinder, von denen drei ſeiner erſten, die beiden anderen ſeiner

zweiten Ehe entſproſſen ſind. e
Sport am Sonnktag.

Berliner Fußballſenſationen.
m Berliner Verbandsfußball e es am Sonntag Rieſen
überraſchungen. Der Deutſche Meiſter Hertha BSC. unterlag
Dem Spändauer SV. mit 2:5 und liegt jetzt nicht weniger als
ünf Punkte hinter der allein führenden Minerva Jn der
Abteilung verlor der BSV. 92 gegen Union-Ob. mit 13,

TennisBoruſſia ſpielte gegen den VfB.Pankow nur 1: 1, und
mit dem gleichen Ergebnis trennten ſich Viktorig und BV.
Luckenwalde. Hier bleiben Tennis und Viktoria weiter in
Front.

Das Spiel Spandau Hertha ging vor über 7000 Zuſchauern
vonſtatten Und ſah die Meiſterelf techniſch überlegen. Die robuſt
ſpielenden Spandauer machten dies aber durch großen Kampfes
eifer wett und legten ſchon bis zur Pauſe vier Tore vor.
Sobeck und Lehmann kamen durch gegen Schalke erlittene Ver

an n nie recht ins Spiel, ſo daß der HerthaSturm ziemlich
Ia m war. Ruch konnte einen Elfmeterball nicht verwandeln
Erfolgreichſter Torſchütze war der Spandauer Weinreich mit
vier Treffern. Kirſei erzielte die beiden Erfolge für Hertha.
Zwiſchen Tennis und Pankow gab es in der Hauptſache Ab
wehrſpiel bei ſchwachen Stürmerleiſtungen. Preußen und NNW.
erzielten die Ausgleichstore erſt in letzter Minute

Mit einem ſüdoſtdeütſchen Fußballſieg 3:0(3:0) über Weſtdeutſchland endete das Vorrundenſpiel
um den Pokal des Deutſchen Fußballbundes in Breslau.

Mitteldeutſchland und Weſtdeutſchlandqualifizierten ſich für das Schlußſpiel um den Handbällvokal
der DSB., das am 13. März 1932 ſtattfindet. Mitteldeutſch
land ſchlug Süddeutſchland in Weißenfels vor 5000 Zuſchauern
ganz überlegen 8:2 (3:1). Wenn auch die Süd deutſchen da
durch im Näachteil waren, daß ihr re Gebhardt ver
letzt wurde, ſo war doch der mitteldeutſche Sieg auch in dieſerHöhe durchaus verdient. Jn Aachen ſtanden ſich Weſtdeut

ſchland--Norddeutſchland gegenüber. Bei Schluß der regulären
Spielzeit ſtand es 6-6, ſo daß verlängert werden mußte. Weſt
deutſchland war mit ſeinen Kräften haushälteriſcher umgegan
gen, erzielte drei weitere Tore und damit einen 9- 6-Sieg

Pferdeſport.
Den Großen Preis der Republik, das frühere

Gladiatorenrennen, die letzte große Steherprüfung im Galopp-
ſport, ausgeſtattet mit 60 000 Mark, führend über 2800 Meter,
wurde auf der ausgezeichnet beſuchten Rennbahn im Grune-
wald von Stall Halmas Fathiga unter Otto Schmidt ge
wonnen.

Eishockey.

Der Berliner Schlittſchuhklub ſiegte inParis 5:0 über Stade Frangais im Eishockeyſpiel, das er,
von der Englandreiſe zurückkehrend, im neuen Pariſer Eis
palaſt austrug.

Radſport.
Möllers Bahnrekord verbeſſerte Hille in

Leipzig. Er fuhr die 10 Kilometer (hinter 60- Zentimeter
Rolle) in 7: 43.1 und die 20 Kilometer in 15 17.1

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Slſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

19. 10. 17. 10. 19. 10. 17. 10.Weiz., märk. 212-215 213-216 Weizkl., f. Bln. 9,9-10,1 9,9-10,1
pommerſch. S Roggkl. f. Bln. 9,1-93 9,1-9,3

Rogg., märk. 186-188 187-189 Raps S
Braäugerſte 160-173 159-173 Leinſaat SSommergſt. S Erbſen, Vikt. 20,0-27,0 20,0-27,0
Futtergerſte 152-160 151-158 kl. Speiſeerbſ. a
Wintergerſte S Futtererbſen
Hafer, märk. 139-147 140-148 Peluſchken
pommerſch. S Ackerbohnen t eweſtpreuß. S e WickenWeizenmehl Lupine, blaue
per 100 kg Lupine, gelbefr. Berl. br. Seradella Sinkl. Sack 27,2-32,2 27,2-32,2 Erdnußkuchen 11,1-11,2 11,1-11,2

Roggenmehl Leinkuchen 13,2-13,4 13,2-13,4
per 100 Kg Trockenſchtzl. 6,0 6,0-6,1fr. Berl. br Soyaſchrot 11,0-11,6 11,0-11,6inkl. Sack 26,2-28,7 26,2-28,7 Torfml. 30/70

Amtlicher Teil.
Betr. Schonzeiten.

1. Die Schonzeit für Rehböcke beginnt für den Umfang
des Regierungsbezirks Merſeburg mit dem 1. November
1931, ſo daß der 31. Oktober 1931 der letzte Jagdtag iſt.
2. Die Schonzeit für Rehkälber wird auf das ganze Jahr
1931 ausgedehnt. 3. Die Schonzeit für Rebhühner beginnt
mit dem 17. November 1931, ſo daß der letzte Jagdtag der
16. November 1931 iſt. 4. Trutwild (Hähne und Hennen)
iſt nach der Verordnung zum Schutze von Tier und Pflanzen
arten in Preußen vom 16. Dezember 1929 (Preußiſche
GS. 1929 S. 189 ff) das ganze Jahr geſchützt.

Merſeburg, den 30. September 1931.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

gez. Dr. Knoll. gez. v. Trotha.
Veröffentlicht,

Torgau, den 14. Oktober 1931.
Der Landrat. Wehr

Veröffentlicht. Annaburg, den 20, Oktober 1931.
Der Amtsvorſteher.

Lokales und Provinzielles.
r Annaburg. (Theaterabend.) Ein wirklich ſeltener

Genuß wurde den Theaterbeſuchern am letzten Sonnabend
im Goldenen Ring von der Wanderbühne der Geſellſchaft
für Volksbildung (früher Märkiſches Wandertheater), mit
der Komödie „Sturm im Waſſerglas“ von Bruno Frank,
geboten. Wenn der Beſuch diesmal auch ſchon bedeutend
beſſer war als im Vorjahre, ſo wird die Truppe doch wohl
kaum auf ihre Koſten gekommen ſein. Auch diesmal
waren wieder alle Beſucher des Lobes voll. Die Zufrieden
heit der Beſucher außerte ſich dann auch durch reichlichen
Beifall an jedem Aklſchluß und beſonders am Spielende,
wo die hervorragenden Leiſtungen mit ſtarkem Applaus
quittiert wurden. Dieſe ſelten ſchönen und genußreichen
Stunden haben allgemein den Wunſch hervorgebracht, dieſe
DTruppe in den kommenden Wintermonaten recht oft bei uns
zu ſehen, Der Direktor Kleyersburg hat ſich denn auch durch
Zureden bereit erklärt in Annaburg im November einen
letztmaligen Verſuch zu machen, ſich die Gunſt des hieſigen
Pubkikums zu erwerben. Mit Anzengrubers „Doppel
ſelbſtmord“ wird dieſe in jeder Beziehung leiſtungsfähige
Theatergeſellſchaft im November aufwarten, Hoffentlich
werben alle Beſucher vom Sonnabend für die kommende
Vorſtellung im November, dann find uns mehrere ſolcher
herrlichen Aufführungen für den bevorſtehenden Winter von
der Leitung in Ausſicht geſtellt.

S Annaburg. Das am Sonnabend in der Neuen
Welt veranſtaltete Saalſportfeſt des Arb. Radfahrer Vereins
„Solidarität“ kann als gut gelungen bezeichnet werden. Der
Veranſtalter führte ein Programm vor, das weit über das
Erwarten der Gäſte hinausging. Anter den Klängen des
ArbRadf.Bundesmarſches begrüßten 14 Fahrerinnen und
Fahrer durch einen Eröffnungsreigen ihre Gäſte. Es war
ein buntes Farbenbild, daß vollkommen den Eindruck einer
Maſſenaufführung erweckte. Nach kurzer Anſprache durch
den Vorſitzenden fand das Programm ſeine Abwicklung. Die
vorgeführten Radballſpiele brachten einen 3:2 Sieg für die
Annaburger Jugend, während die Herrenmannſchaft eine
9.4 Niederlage hinnehmen mußte. Alle Einzelheiten des
Programms aufzuführen iſt nicht möglich, da ein beſonderes
Hervorheben der einen Programmnummer eine Benachteiligung
der anderen darſtellen würde. Den Schluß der Veranſtaltung
bildete ein Lichtreigen, gefahren im vollkommen dunklen
Saale, der wegen der ſchönen Lichteffekte noch lange in
Erinnerung der Gäſte bleiben wird. Reger Beifall dankte
dann auch den Gaſtgebern gerade für dieſen Reigen, ſodaß
derſelbe nochmals, und zwar genau ſo ſauber gefahren wie
beim erſten Mal, zur Aufführung gelangte. Alles in Allem:
ein wohlgelungener Abend des Arb. RadfahrerVereins, der
damit wieder Zeugnis abgelegt hat von ſeinem hohen Können
und der weiter vor Augen führte, in welch hohem Maße
auch der Radfahrerſport dazu beitragen kann den Körper zu
ſtählen und zur Selbſtbeherrſchung zu erziehen.

r Annaburg. Am Sonnabend fand durch den
Kreisbrandmeiſter aus Torgau eine Reviſion der hieſigen
Feuerlöſchgeräte ſtatt. Gleichzeitig war die Torgauer Auto
mobilſpritze mit voller Beſatzung (9 Mann) hier anweſend

Annaburg. Einſchränkungen im Berufsſchulweſen,)
Aus Sparſamkeitsgründen und unter Berufung auf die letzte
Notverordnung hat der zuſtändige Dezernent in Merſeburg
angeregt, daß die Berufsſchulen von Annaburg, Schweinitz
und Schönewalde zuſammengelegt werden ſollen. Die Zu
ſammenlegung iſt in der Form gedacht, daß ein Gewerbe

lehrer, und zwar ein Metallgewerbler, den Unterricht an allen
drei Schulen übernehmen und ſeinen Wohnſitz dorthin ver
legen ſoll, von wo aus die anderen Schulen am beſten zu
erreichen ſind. Für ſeine Tätigkeit ſoll er genau ſo ent
ſchädigt werden wie die Lehrer, die jetzt nebenamtlich den
Unterricht an den Berufsſchulen erteilen. Soweit ſich bisher
überſehen läßt, ſcheint aber die Stimmung dieſem Plane
gegenüber wenig günſtig zu ſein.

Annaburg. Beſchäftigung von Wohlfahrtserwerbsloſen.
Die Regulierungsarbeiten am ſogenannten Neugraben wurden
nicht in dem Umfange durchgeführt, wie vorgeſehen war.
Mithin werden bei Hochwaſſer weite Strecken Land und
Wieſen durch Ueberſchwemmungen gefährdet. Auf Betrieben
hieſiger Jntereſſenten bei den zuſtändigen Stellen ſind Mittel
flüſſig gemacht worden, um durch Herſtellung von Ent
wäſſerungsgräben Land und Wieſen vor Ueberſchwemmungen
zu ſchützen. Zur Zeit ſind bei dieſen Arbeiten 20 Wohl
fahrtserwerbsloſe beſchäftigt.

Jeſſen. Noch unbekannte Diebe drangen nachts in
ein abſeits gelegenes Gehöft und erbrachen die Kaninchen
ſtälle. Offenbar ſcheinen ſie aber bei ihrem lichtſcheuen
Treiben geſtört worden zu ſein. Am nächſten Morgen fand
man jedenfalls elf geſchlachtete Kaninchen auf dem Dung
haufer liegen.

Jeſſen, 15. Oktober. (Mäuſeplage.) Von vielen Be
wohnern unſerer Stadt wird darüber geklagt, daß ſich die
Mäuſe jetzt in großen Scharen in die Häuſer zurüchziehen,
Das iſt ein alljährlich wiederkehrender Vorgang, da die
Felder jetzt abgeerntet ſind, aber diesmal ſoll die Winter-
einquartierung der Mäuſe einen erſchreckenden Umfang an
nehmen. Wie uns mitgeteilt wird, haben die Bewohner
eines Hauſes an einem Tage 24 Mäuſe in Fallen gefangen.
Rechtzeitige Vorbeugungsmaßnahmen ſind darum beſchleunigt
vorzunehmen.

Liſterfehrda. Der Händler Paul Steiwa aus Elſter,
früher in Clöden, wollte mit ſeinem Lieferwagen Kartoffeln
in Ruhlsdorf holen. Als er bei Liſterfehrda auf einem
Nebenweg die Eiſenbahn überquerte, will er ein knackendes
Geräuſch im Wagen gehört haben, auf das unmittelbar eine
Stichflamme aus dem Wagen ſchoß, Das Auto ſtand ſofort
in Flammen. Durch die ungewöhnlich hohen Flammen
wurden die auf dem Felde beſchäftigten Perſonen aufmerkſam;
ſie eilten zu Hilfe, die aber vergeblich war. Das Auto
brannte vollſtändig aus, ſodaß nur noch das Gerippe übrig-
blieb. Durch die große Hitze ſind Motor und Getriebe
verſchmolzen; nicht ein Teil iſt noch verwendungsfähig. Ob
eine fachmänniſche Arſachenunterſuchung noch möglich iſt,
wird ſtark bezweifelt.

Düben, 17. Oktober. Einem Herzſchlag erlag geſtern
plötzlich und unerwartet im Alter von 71 Jahren der Ober
bahnhofsvorſteher i. R. Karl Vocke. Er war am Nachmittag
von einer Reiſe zurückgekehrt und gegen Abend zum Dämmer
ſchoppen in den Ratskeller gegangen. Dort überraſchte ihn
ein Schwächeanfall, der ihn zur Heimfahrt mit dem Auto
zwang. Als ihn hilfsbereite Hände vor ſeiner Wohnung
aus dem Wagen halfen, brach er tot zuſammen e

Düben. (Vor Schmerzen in die Mulde geſprungen.)
Der Sparkaſſenſekretär Liebezeit zog ſich beim Reinigen ſeiner
Kleider mit Benzin, als die Benzinflaſche explodierte, ſchwere
Brandwunden im Geſicht zu. Dieſe veranlaßten den Be
dauernswerten, von unerträglichen Schmerzen gepeinigt, in
die Mulde zu ſpringen, wo er ertrank,

Düben. Eine ſchöne Marſchleiſtung vollbrachte, wie
mitgeteilt wird, der Rentier Auguſt Schuhmann-Mügeln.
Der 75 Jahre alte Herr machte ſich morgens zu Fuß auf
die Reiſe nach Leipzig und erreichte ſein Ziel abends 7 45 Uhr.
Allerhand Hochachtung vor der Energie des 75jfährigen,
einen ſolchen Marſch von etwa 65 Kilometern an einem
Tage durchzuführen.

Coswig. Zu einer vom Kreisfürſorgeverband Zerbſt
beſchloſſenen Amlage ſoll die Stadt Coswig mit 215000 Mk.
herangezogen werden. Da man beim Magiſtrat nicht weiß,
woher das Geld genommen werden ſoll, hatte die Stadt
Klage beim Landesverwaltungsgerichk erhoben. Jn der
Verhandlung am Sonnabend machten die Vertreter der
Stadt darauf aufmerkſam, daß die Stadtkaſſe in der nächſten
Woche nicht mehr imſtande ſein würde, die fälligen Zah
lungen zu leiſten. Auf Anraten des Gerichtsvorſitzenden
verzichteten die Vertreter der Stadt auf ein Arteil, weil
dieſes kaum zugunſten der Stadt ausgefallen wäre. Es
wird daraufhin eine Erhöhung der Bürgerſteuer in Betracht
gezogen

Wüſtemark. Aus Lebensüberdruß wollte ſich in der
Nacht die 33 Jahre alte Frieda Schlüter von hier erhängen.
Der Strick riß jedoch. Darauf begoß ſie ihr Bett mit Spiritus,
zündete es an und legte ſich hinein. Jnzwiſchen ſchien
ihr dies aber zu warm zu werden, denn plötzlich ſprang ſie,
nachdem ſie ſchon erhebliche Brandwunden im Geſicht, an
den Armen und Händen erlitten hatte aus dem brennenden
Bett heraus. Das Feuer hatte ſich bereits ſo weit ausge
breitet, daß Möbel und Betten vollkommen verbrannt waren.
Die Lebensmüde wurde ins PaulGerhardtStift nach Witten
berg gebracht.

Rochau, 17. Oktober. Seltenes Jagdglück hatte dieſer
Tage der ſtaatliche Förſter Kindt, indem er einen prächtigen
Zehnender zur Strecke bringen konnte. Der Hirſch wog auf
gebrochen 2 Zentner, Waidmannsheil!

Eilenburg, 14. Oktober. Jn einem benachbarten Dorfe
lebten Gaſtwirt und der Feuerwehrhauptmann in Feindſchaft.
Am Sonntag ſollte das Erntefeſt ſtattfinden, bei dem natur
gemäß der Gaſtwirt gute Geſchäfte zu machen pflegte. Ge
rade als der Ernteſchmaus im Saale des Gaſthofes be
gonnen hatte, ertönten plötzlich die Alarmſignale der Feuer
wehr. Selbſtverſtändlich rannten nicht nur die der Frei
willigen Feuerwehr angehörenden Ortsbewohner zum Alarm-
platz, ſondern auch alle übrigen Feſtteilnehmer hielten den
Brand für wichtiger als den Ernteſchmaus. Der Feuerwehr-
hauptmann hatte aber nur eine Uebung angeſetzt, um dem



verhaßten Gegner eins auszuwiſchen. Und das gelang ihm,
denn der Saal blieb für geraume Zeit leer, während die
Speiſen kalt wurden.

Zwintſchöna. Jn der Nacht drangen Diebe in den
Hühnerſtall eines Fleiſchers und entwendeten 40 Hühner und
15 Enten, die ſie an Ort und Stelle abſchlachteten. Von
den Tätern fehlt jede Spur.

Weißenthurm, 13. Oktober. Jm Nebel fuhr kurz vor
der Einfahrt zur Station AUrmitz infolge falſcher Weichen
ſtellung eine fahrende Maſchine auf einen Güterzug auf,
Das Lokomotivperſonal der beiden Maſchinen, insgeſamt
vier Perſonen, wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt. Der
Zugverkehr war längere Zeit auf beiden Gleiſen unterbrochen.

Staßfurt. (Mord an einer Zwölffährigen 27) Jn dem
etwa dreieinhalbtauſend Einwohner zählenden Nachbarort
Neundorf wurde die 12jährige Tochter des Arbeiters Bölcke
tot auf einem Abort aufgefunden Die Leiche befand ſich
in knieender Stellung. Der Hals war in eine dünne Schnur
eingeſchnürt, die verknotet und dann abgeſchnitten war. Alle
btsherigen Anzeichen deuten auf ein Sittlichkeitsverbrechen hin,
So wurden Schleifſpuren feſtgeſtellt, ferner wies die Tote
Kratzwunden auf. Die weiteren Ermittlungen liegen in den
Händen der Bernburger Staatsanwaltſchaft, die die Obduktion
der Leiche angeordnet hat.

Der bisherige Bürgermeiſter von Sprottau in Schleſien,
der jetzt einſtimmig auf 12 Jahre wiedergewählt worden
war, hat die Annahme der Wiederwahl aus privaten Gründen
abgelehnt; er verzichtet auf die ihm aus ſeiner bisher elf
e Dienſtzei als Penſion.

Vreslau. Das Bäckergewerbe hat ſeine Jnnung und
Genoſſenſchaft beauftragt, für den kommenden Winter 36000
Pfund Brot dem Städtiſchen Wohlfahrtsamte zur Verfügung
zu ſtellen. Dieſe 36000 Pfund Brot ſollen in den Monaten
November, Dezember, Januar Und Februar zu je 9000
Pfund an bedürftige namentlich kinderreiche Familien zur
Ausgabe gelangen. Außer dieſer großzügigen Spende
planen die Jnnung Und die Genoſſenſchaft der Breslauer
Bäcker noch eine Verteilung von Kohle und Weihnachts
ſtriezeln an beſonders bedürftige Einwohner der Stadt

Die Not der Zeit fordert Barzahlung! Die
Berliner Handwerkskammer ſchreibt Die ſchwere wirtſchaft
liche Lage und die Geldkriſe haben dazu geführt, daß die
Lieferanten der ſelbſtändigen Handwerksmeiſter ihre Verkaufs
bedingungen erheblich verſchärften. Es wird jetzt durchweg
Baarzahlung bei Lieferung gefordert. Für den ſelbſtändigen
Handwerkerſtand bedeutet dies eine neue Exiſtenzgefährdung,
weil die Auftraggeber des Handwerks Barzahlung nur in
den ſeltenſten Fällen leiſten. Auf der einen Seite alſo wird
von dem Handwerk verlangt, daß es Material und Löhne
ſofort bezahlt, auf der anderen Seite wird ihm als ſelbſt
verſtändlich zugemutet, daß es mit der Bezahlung für ſeine
Leiſtungen warten kann. Jn der herrſchenden Notzeit wird
dadurch die Exiſtenz vieler Handwerksbetriebe in Frage ge
ſtellt. An alle Auftraggeber des Handwerks, Behörden,
Hausbeſitzer, Prioate ergeht hiermit die dringende Bitte,
Handwerkerleiſtungen ſtets gegen Barzahlung entgegen
zunehmen. Wer dem Handwerksmeiſter das verdiente Ent

gelt bet, d

zu vernichten. Er macht ſich mitverantwortlich an den Ver
zweiflungshandlungen, die in Handwerkerkreiſen einen er
ſchreckenden Amfang angenommen haben.

Eiſenbahn-Anglüch hei 3wethau.
Torgau, 17. Oktober. Heute morgen ereignete ſich auf

der Bahnſtrecke Halle Kottbus beim Bahnübergang Zwethau,
wohl infolge des ſtarken Nebels, ein ſchwerer Anglücksfall
Drei mit Getreide beladene Geſchirre aus Döhlen paſſierten
den Uebergang in der Annahme die Strecke ſei frei, weil
die Schranken nicht geſchloſſen waren. Zwei Geſchirre hatten
die Gleiſe bereits hinter ſich, als der Zug 527, der kurz
nach 7 Ahr Torgau verläßt, heranbrauſte, das dritte Geſchirr
erfaßte und vollſtändig zertrümmerte. Beide Pferde wurden
getötet und einige Meter weit fortgeſchleift. Der Geſchirr
führer konnte ſich noch rechtzeitig retten

Neue „Glückstküten für groß und klein. Schon ein
mal hat „das Glück auf der Tüte“ viele Tauſende Erwachſene
und Kinder in Atem gehalten. Jetzt erneuert ſich dieſe Glücks
chance Neue SanelleGlückstüten ſind in jedem Lebensmittel
geſchäft eingetroffen. Sie enthalten ein zweites Sanella
Margarine Preisausſchreiben für groß und klein. Jnsgeſamt
50000 Mark in bar und 40000 Sachpreiſe werden ausgeſetzt
Gewinnchancen, die ſich wohl niemand entgehen läßt.

MarktKalender.

23. in e inſ z n S S F. T S J e S S S S 7 ſt sinil rn
Kaufen Sie ihren Bedarf an labakgaren im e on

EFür e vielen herzlichen Glückwünsche

und Gratulationen zu meinem Geburtstage C
sage ich hiermit allen freundl. Gratulanten
meinen besten Dank.

Ernst Wäalter.
den 19. Oktober 1931.

ehe und Schmerzen
schleichen sich meist nachts ein. Wer
plötzlich von Schmerzen überfalſen wird,
ist oft ratlos.

Hilfe bringe CARPIGL
Dauer muß man Carmol Stets im Hause
haben. Carmol Und ert Schmerzen bei
H. huß, Gicht, Kreuz-,Kopf und Zahnschmerzen e

arm o tut WohlApotheke zu Annaburg S Drogerie Sohnarze

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Wilhelm

DOtte in Annaburg wird heute am 17. Oktober
1931, vormittags 10 Uhr, das Konkurs
verfahren auf Antrag des Gemeinſchuldners eröffnet,
da er zahlungsunfähig iſt.

Der Bankprokuriſt a. D. Carl Schulze in Bad
Liebenwerda wird zum Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 3. Novem
ber 1931 bei dem Gericht anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Bei
behaltung des ernannten, oder die Wahl eines anderen
Verwalters, ſowie über die Beſtellung eines Gläubiger-
ausſchuſſes und eintretendenfalls über die im S 132
der Konkursordnung bezeichneten Gegenſtände und
zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf den
11. November 1931, 11 Ahr vor dem unterzeichneten
Gerichte Termin anberaumt.

Amtsgericht in Prettin.

Aufteilung des Gtadtgutes Annaburg.

Von dem zum Stadtgut Annaburg gehören
den Ländereien und Gebäuden einſchl. Vor
werk Heidehof verkaufe kl. u. gr. Acker, Wieſen
u, Waldparzellen, desgl. Bauſtellen, Familien
haus, Friedhofſtr., Hofſtelle a, Markt, bei günſt.
Zahlungsbeding. Reſtkaufgeld wird läng. Jahre
zu mäß, Zinsſatz geſtundet. Jntereſſent, erhalt.
näh. Auskunft durch Herrn Stadtgutbeſitzer
Möller, Annaburg, Fa. E. Kelm,
Jüterbog, Damm 82 u. d. unterzeichneten Be
vollmächtigten W. Teichmüllen, Berlin
W 10, Lützowufer 17, B 2 Lützow 2568.

aurer-, Zimmer
und Tiſchlerarbeiten

Zeichnungen und KoſtenAnſchläge
koſtenlos und unverbindlich.
Nur ſolide Ausführung

Groß Einkauf aller Bauſtoffe und
e veſtgepflegte Holzvorräte

Erzeugung vom Baumſtamm im Walde
bis zum Fertigprodukt ermöglichen be
ſonders günſtige Preisſtellung.

Fordern Sie mein Angebot, es verpflichtet

Sie zu nichts

Wilhelm Kunze,

Preis
c. 1,50

312 n ſtücke

Tegol Kinv 3 1928.
Heute Abend alle Mann an Bord!

Der Vorſtand.

AAAAAAAAAEAAAAAAAA
Sonderangebot
1 Fl. CEöln. Waſſer 10 P 1 Port. Haarwaſſer 75 Pf.
1 Voſenhauterem 1 Franzbranntwein 75
1 Mentholzahnecrem 10 1 Nero-Beyrum 75
1 Toiletteſeife 10 1 Birk.-Haarwaſſer 75
I Handbürſte 10 1 Einkaufsnetz 75
1Stange Raſierſeife 25 1 Gummiſchürze 95
Eis Egau de Cologne 25 I Waſchbrett 95

1. Raſiergarnitur 95
Wachſeife 25 1 Rothbart Raſier2 Kohlenanzünder 25 apparat m. Klinge 95Marta Stein, éeifen II Parfümerien

Einzigſtes Spezialgeſchäft am Platze

VVVVYVYVYVVVIVVYVVVVYVY
Sie kaufen vorteilhaft!

Empfehle: Radio- Apparate
Nähmaſchinen Wäſcherollen
Fahrräder Wringmaſchinen
Zentrifugen Waſchmaſchinen
Butterfäſſer Badewannen

Alle dieſe Sachen kaufen Sie preiswert in dem
18 Jahre lang beſtehenden Geſchäft

PFriütz Röcdler
Auto Reparaturen

G Fernruf 253.

R a d
Kompl. Anlasen

Sämtl. Zubehörteile
Akku-Laciestation

Einige Apparate sehr preiswert
abaugeben.

Wilhelm Waisch.
Landwirtſchaftliche

Maſchinen und Geräte
als: eiſ. Eggen, Schwung und Harren

Pflüge, einzelne Räder,
Hultivatoren, Reinigungs-Maſchinen,
Grasmähemaſchinen, Dreſchmaſchinen,
Sämaſchinen, Motore, Transmiſſionen.

Erſatzteile und Reparaturen aller Fabrikate.

Wilhelm Grahl.
Kaffeeſiltrierpapier „Melitta“
(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

Auto Lohnfuhren

M
Unſere

Fiſch Marinaden
ſind in Oualität und Preiswürdigkeit
nunübertroffen!

Bratheringe
Bratheringe ohne Kopf und

ausgenommen
Geleeheringe

2 Pfd.Doſe 65 Pf.

2 Pfd.Doſe 75
2 Pfd. Doſe 75

Rollmops 2 Pfd.Doſe 83Sardinen 2 Pfd.Doſe 88e Hochfeine portugieſiſche Oelſardinen
in reinem Olivenöl

190 grDoſe nur 37 Pf.
Filetheringe i. Mayonna iſe
Appetitshappen i. Remoulade 1 Pfd. Doſe 85
See-Aal i. Gelee 1 Pfd.Doſe 80Seelachsſchnitzel 1 Pfd.Doſe 63
Neue Fettheringe 10 Stück 2

außerdem 5 Proz. Rabatt?
J. Kähliq's Nachfolg.Jnh.: en Müller, Mühlenſtr. 70

Sämtl. Reparaturen an:
Fahrrädern, Nähmaſchinen, Kraft
fahrzeugen, Radio Apparaten,
Sprechapparaten, Sprechmaſchinen
uſw. werden prompt und ſauber in eigener
Werkſtatt ausgeführt.

J Gleichzeitig empfehle ich mein Lager:

Marken-Fahrräcler, Preſto, Mars,
Seidel Naumann, Feldhoff uſw.
Nähmaschinen, Seidel Naumann
und Phönix, für den Haushalt und für

Gewerbe, verſenkbar u. in Schrankform

Raclkio-Apparate, Anlagen und Zu
behörteile, Anodenbatterien

Sprechmaschinen, Parlophon und
Lindſtröm

Platten, von 75 Pf. an, moderne
Schlager, Salonmuſik, Lieder und Märſche

Großes Lager ſämtlicher Erſatzteile.
Prima Lampen-Karbick

friſch eingetroffen.erm. S.
Donnerstag en

in ſtrammer Eispackung:
Kabliau, kpfl.
GoldbarſchFiſchſilet o. Gräten

J. G. e
zu den billigſten

Tagespreiſen

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeß e

1 Pfd. Doſe 85 P J

am Donnerstag abend
8 Ahr bei Kam. Dubro.

Eine Wohnung
zu vermieten

Schulſtraße 7.

Friſcheingetroſſene

Bücklinge
an 36 Pf

schützt Sie der Schirm
allein nicht vor Erkältun-
gen. Ihre Gesundheit er-
fordert den Gebrauch
der echten und bei Hu-
sten, Heiserkeit, Katarrh
millionenfach be-

Zu haben bei
Apotheke A. Schmorde,
Progerie Otto Schwarze
Theobald Schunke
Otto Riemanns NI.,und wo Plakate gieutpar.

ff. Land

Aimburger giſe

empfiehlt

Schweizer
Emmentaler

V. G. Mritzsehe.
Beſtellungen auf

Tilſiter

Briketts
nimmt ſtändig entgegen

Fa. Th. öchunke Kachf.

SpeiſeLeinöl
wöchentlich 2 mal friſch

empfiehlt

J. Kählig's Vachf.
Jnh.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40.
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Dienstag, 20. Oktober 1931

Japan im Rat überſtimmt.
Amerika in Genf.

Der Völkerbundrat hat in einer vierſtündigen, außer
vrdentlich ſtürmiſchen Geheimſitzung mit 13 Stimmen
gegen die Stimme Japans grundſätzlich beſchloſſen, die
amerikaniſche Regierung zur offiziellen Teilnahme an der
Regelung des japaniſch chineſiſchen Konfliktes einzuladen.

Man erwartet, daß die amerikaniſche Regierung un
verzüglich auf Grund der fortgeſetzten in den letzten
Tagen zwiſchen Waſhington und Genf geführten Füh
lungnahme die Einladung annehmen und unverzüglich
ihren Beobachter beim Völkerbund beauftragen wird,
am Ratstiſch Platz zu nehmen, um an der Konfliktrege
lung mitzuwirken.
Der Völkerbund hat ſich mit dieſem Mehrheitsbeſchluß
über die grundſätzlichen rechtlichen Bedenken der japa
niſchen Regierung glatt hinweggeſetzt und einen rein
politiſchen Beſchluß geſaßt, für den eine rechtliche Grund
lage nicht gegeben iſt. Maßgebend für die von den Groß
mächten jetzt gegen Japan erzwungene Einladung
Amerikas war der außerordentlich weittragende Geſichts
punkt, daß die Einbeziehung der Vereinigten Staaten in
die Konfliktsregelung für den Völkerbund und für die
geſamte Stellungnahme der amerikaniſchen Regierung zum
Völkerbund von entſcheidender Bedeutung ſei, daß ferner
damit für die Zukunft die Möglichkeit geſchaffen ſei,
auch bei rein europäiſchen Konflikten die amerikaniſche
Regierung zu der Konfliktsregelung des Völkerbundrates
zuzuziehen.

Mandſchurei und Ruhrgebiet.
Japans Völkerbundabneigung.

Nach Moskauer Meldungen aus Tokio nimmt in
Japan die Bewegung gegen die Einmiſchung des
Völkerbundes und Amerikas in den mann
dſchuriſchen Konflikt ſtändig zu. Die Tokioer Zeitungen
ſchreiben, der Völkerbund habe zu ſchweigen und ſich nicht
in die oſtaſiatiſchen Angelegenheiten einzumiſchen, und
erinnern daran, daß Genf auch zugunſten Deutſch
land s während der Beſetzung des Ruhrgebietes durch
Frankreich keinen Finger gerührt habe. Die
japaniſche Regierung ſoll beſchloſſen haben, die letzte chine
ſiſche Note nicht zu beantworten und Verhandlungen über
den Konflikt nur mit Vertretern der mandſchuriſchen
Regierung zu führen.

In Tokio wurde eine amtliche Mitteilung heraus
gegeben, in der es heißt, daß zwiſchen dem japaniſchen
Kriegsminiſterium und dem japaniſchen Generalſtab einer
ſeits und dem japaniſchen Außenminiſterium andererſeits
keine Meinungsverſchiedenheiten in der Behandlung des
chineſiſch japaniſchen Streitfalles beſtänden. Die beiden
Miniſter und der Generalſtabschef ſeien zu der ÜUberzeu
gung gekommen, daß die militäriſche Aktion in

Südmandſchurei ohne Einmiſchung von
ter Seite zu Ende geführt werden müſſe.

„Hirngeſpinſte Wilſonſcher Art.
Der Franc und der „verblaſſende“ Dollar.

Der außenpolitiſche Berichterſtatter des „Echo de
Paris“, Pertinax, ſchreibt zu den kommenden Verhand
lungen zwiſchen Hoo ver und Laval, daß Präſident
Hoover ſich endgültig darüber ausſprechen müſſe, ob
Amerika gewillt ſei, die Klauſel von der ſogenannten
„Freiheit der Meere“ fallenzulaſſen und dem
KelloggPakt einen Artikel anzufügen, der ſich gegen
etwaige Angreifer richtet. Aber ſelbſt wenn dieſes Pro
blem im Sinne der franzöſiſchen Auffaſſung gelöſt werde,
würde die Abrüſtungsfrage dadurch nicht weſent
lich gewinnen. Man müſſſe ſich in erſter Linie vor

Hirngeſpinſten Wilſonſcher Art
hüten, deren Unhaltbarkeit und Wirkungsloſigkeit erſt jetzt
wieder in Genf zutage getreten ſei.

Die Frage der Solidarität des Dollars und des Franc
werde ebenfalls in Waſhington aufgeworfen. Der Frans

win- Ka

ſet eine Zufluchtswährung geworden, gegen die ſelbſt der
Dollar infolge der allgemeinen Kapitalflucht ver
blaffſe. Sollte Amerika jedoch vom Goldſtandard ab
gehen, dann müſſe Frankreich gezwungenermaßen dieſem
Beiſpiel folgen. Deshalb liege es im Jntereſſe beider
Länder, die gemeinſamen Bemühungen zur Liquidierung
aller ungeſunden Kredite fortzuſetzen. Das allein ermög
liche eine Löſung der augenblicklichen Finanzkriſe.

Lavals Reiſekaſſe.
Der oberſte franzöſiſche Staatsrat hatte ſich mit einem

Geſetzesvorſchlag zu beſchäftigen, der die Eröffnung eines
Kredites in Höhe von 400000 Franc an das
Außenminiſterium vorſieht, um die Waſhingtoner
Reiſe des Miniſterpräſidenten zu decken. Die Bewilli
gung des Kredits wurde einſtimmig beſchloſſen. Miniſter
präſident Laval hat mit ſeiner Tochter und ſeiner Be
gleitung Paris verlaſſen und die Reiſe nach Waſhington
angetreten.

Ein amerikaniſcher Tagesrekord.
26 Banken ſtellen die Zahlungen ein.

Jn den Vereinigten Staaten haben allein am
Donnerstag 26 Banken ihre Zahlungen eingeſtellt, und
zwar: zwölf in SüdCarolina, vier in New Yerſey, zwei
in Miſſouri, drei in Pennſylvania, zwei in Weſtvirginia
und drei in Ohio. Die Stadt Youngſtown in Ohio hat
inſofern einen beſonderen Rekord aufgeſtellt, als ihre
ſämt lichen Banken mit einem Geſamtkapital und
Reſerven von über 150 Millionen Mark ihre Schelter an
demſelben Tage geſchloſſen haben.

Der Konflikt im Fernen Oſten.
Die Antwort Japans in Genf.

Die Antwort der japaniſchen Regierung auf die An
frage des Völkerbundes, ob Japan mit der Zuziehung
der amerikaniſchen Regierung zu den Ratsverhandlungen
über den japaniſchechineſiſchen Streifall einverſtanden ſei,
iſt eingetroffen.

Uber den Inhalt der Note verlautet, daß die japaniſche
Regierung ihren Botſchafter Yoſhiſawa angewieſen hat,

ehe e rechtliche Bedenken gegen die offiztelle
uziehung eines Nichtmitgliedſtagtes des Völkerbundes

geltend zu machen und darauf hinzuweiſen, daß der
Völkerbund ein deratiges Verfahren nicht zuläßt. Sollte

die Zuziehung der amerikaniſchen Regierung auf ernſten
Widerſpruch ſtoßen, ſo iſt geplant, einen Mehrheitsbeſchluß
im Rat herbeizuführen und die amerikaniſche Regierung
der des fapaniſchen Widerſpruches einzu
aden.

Jn der Geheimbeſprechung iſt beſchloſſen worden die
Bedenken Japans als unbegründet anzuſehen, da die jetzt
vorgeſehene Hinzuziehung Amerikas nur als ein weiterer
Schritt in der bereits ſeit langem beſtehenden Fühlung
nahme des Völkerbundes mit Amerika in der Frage des
fernöſtlichen Streites aufzuſaſſen ſei. Jnfolgedeſſen ſtehe
der Hinzuziehung Amerikas kein Hindernis im Wege

Jn unterrichteten Kreiſen beſteht der Eindruck, daß
Japan ſelbſt zu einer Zurückziehung der Truppen ſchreiten
wird. Jn den leitenden Kreiſen des Völkerbundrates wird
jetzt die Lage weit günſtiger beurteilt.

Aufſtandsverſuch in Venezuela.
Britiſche Meldungen aus Caracas (Venezuela) be

ſagen, daß am Montag der frühere engliſche Dampfer
„Superior“, der jetzt unter mexikaniſcher Flagge fährt, in
Coro, etwa 320 Kilometer weſtlich von Caracas, eine Ab
teilung venezuelaniſcher Aufſtändiſcher unter dem Befehl
des Generals Joſe Urbing gelandet habe. Die Aufſtän-
diſchen ſeien jedoch von den Regierungstruppen in die
Flucht geſchlagen und größtenteils gefangengenommen
worden. Nur dem General ſei es gelungen, mit einigen
ſeiner Anhänger ins Gebirge zu entkommen.

Der Calmette-Prozeß.
Jm Calmette Prozeß wurde am fünften Verhand

lungstage die Frage der Kulturen und die Fortzüchtung
im Laboratorium von Prof. Dr. Deycke zur Sprache ge
bracht. Die ausführliche Außerung Dr. Altſtädts zu dieſem
Thema wird vom Gericht handſchriftlich protokolliert:.

Profeſſor Dr. Deycke betonte, daß er ſein Präparat für
ein geeignetes Heilmittel halte, das die beſte ſpezifiſche Be
handlungsmethode zur Bekämpfung der Tuberkuloſe dar
ſtelle. Wegen einer Zwiſchenfrage des Obermedizinalrates
Dr. Schminke kommt es dann zu einem Zuſammen
ſt o ß zwiſchen dem Rechtsanwalt Dr. Jhde, den Verteidiger
Dr. Deyckes, und Dr. Frey, der ſich ſcharf gegen die Unter
ſtellung Dr. Jhdes wendet, als ob die „Schminkeſche Seite
ein beſonderes Intereſſe an der Verdächtigung Dr. Deyckes
hätte. Die Verhandlung wurde auf Montag vertagt.

Die 2. Internationale Hugieneausſtellung in Dresden hat eben
ihre Pforten geſchloſſen. Bieles Neue, Wunderbare hat die Wiſſenſchaft

und die Induſtrie uns gezeigt ſehr vieles
Die höchſte Auszeichnung aber, die Medaille der Reichsregierung,

wurde Kathreiner verliehen, unſerm guten alten Kneipp-Mahzkaffee.
Wie hätte ſich Kneipp darüber gefreut der Erfinder des Rathreiner,
der unvergeßliche Vorkämpfer der modernen Ernährungslehre.

eDie goldene Brücke
Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

14. Fortſetzung Nochdruck verboten
e war die Magd gegangen und Dortchen ſeufzte tief

auf.
„Onkel Gotthelf“, begann ſie ſchüchtern, „daxf ich dir et

was anvertrauen?“
Der Profeſſor ſah ſchnell von der „Tante Voß“ auf und

nahm vor Schreck die Pfeife aus dem Munde. In ſeiner Mit
tagslektüre durfte ihn nämlich niemand ſtören.

„Sei nicht böſe, Onkel,“ bat Dortchen leiſe, „ich fürchte
nicht, es zu ſagen, aber ſie wollen mich zwingen daß
ich den Dewitz heirate und ich ich will nicht.“

„Was? Wer?“ rief der Profeſſor ganz laut, ſo daß Tante
Hannchen aus ihrem Mittagsſchlaf verſtört auffuhr und er
ſchreckt fragte: „Mein Gott wo brennt es denn?“

„Dortchen ſoll den Dewitz heiraten,“ rief Lorchen erregt,
„und ſie will nicht.“

„Darum braucht ihr mich doch nicht zu wecken. Jch habe
ſchon vorhin geſagt, daß er ein netter Mann iſt und daß es
für Dortchen am beſten wäre.

Dortchen ſenkte traurig den Kopf. „Jch liebe ihn nicht
eher ſterbe ich!“

„Laß das Sterben der Tod kommt früh genug, dum
mes Mädel“, begütigte die Tante.

„Jch laſſe mich nicht zwingen, Tante.“
„Recht ſo“, warf der Profeſſor, der ſich ſchon wieder ge

faßt hatte, ein. „Wenn dir der Fritze, der Herr von Dewitz,
nicht gefällt, ſagſt du eben nein.“

„Das habe ich ſchon getan, Onkel. Vater meint, das be
ſtimme er und nicht ich. Weihnachten ſoll Verlobung und
Oſtern Hochzeit ſein.

„Daß du die Motten kriegſt, Mädel. Wer hat denn das
ausgeheckt?“

„Vater ſagte, Mama hätte den Aſſeſſor als einen vor
züglichen und gebildeten Mann erkannt. Er paßt ganz aus

gezeichnet zu mir, es wäre eine glänzende Partie und die
Sache wäre erledigt. Auf einem der nächſten Bälle will ſich
der Aſſeſſor erklären. Er wollte mich heute ſchon für alle
Tänze engagieren.“

„Jch will mit deinem Vater reden, Kleine.
nichts ſo heiß gegeſſen, wie es gekocht wird.“

Dortchen ſchüttelte die Locken. „Du kennſt Vater nicht.
Er iſt hart und unerbittlich, wenn er etwas will, beſonders
noch, wenn es Mama wünſcht. Wenn es nach Mama ge
gangen wäre, hätte ich gleich heiraten müſſen. Sie iſt froh,
wenn ich aus dem Hauſe komme. Vater fand, ich ſei noch
zu jung.

„Da hat er recht. Wenn du den Dewitz nicht magſt, Dort
chen, dann brauchſt du ihn nicht zu nehmen. Zwingen kann
dich kein Menſch.“

„Dochl!“ Dortchen ſchauerte leicht zuſammen. „Vater
zwingt mich. Und Dewitz? Ach, Onkel, ich habe Angſt vor
ihm. Er ſieht mich immer ſo ſeltſam an, daß ich mich rein
zu Tode fürchte.“

„Du armes Kind“, tröſtete die Tante. Nun peinigen ſie
dich auch noch met ſorchen Geſchichten. Na, ich komme mit
dem Onkel am Sonntag in euer Geheimratsviertel, dann
werde ich mal mit deinem Vater und mit der neuen Mutter
ein ernſtliches Wörtchen reden und Onkel Gotthelf auch.“

„Verſteht ſich, verſteht ſich“, beſtätigte der Profeſſor, ſchon
wieder in die „Voß“ vertieft.

„Jetzt aber, Mädels.“ ermunterte die Tante, „laßt mal
gefälligſt das Trübſalblaſen. Jhr könntet Lottchen Vogel ab
holen Und ein bißchen die Linden entlang bummeln, nach dem
Tiergarten zu. Die ſchönen Herbſttage ſind bald vorbei und
der Winter iſt lang. Hier habt ihr jede einen Groſchen, da
für könnt ihr bei Kranzler ein Stück Apfelkuchen eſſen.“

„Und ich lege einen Sechſer drauf,“ rief der Onkel, „da
kriegt ihr noch einen ganzen Berg Schlagſahne dazu.“
Damals waren in Berlin noch ſolch idylliſche Zuſtände.
„Da wird euch das Herzchen ſchon leichter werden.

Mit Dank und Freude zogen die jungen Mädchen davon,

Es wird

aber Tante Hannchen ſah doch das wehe Lächeln um Dort-
chens Mund, und es ſchnitt ihr ins Herz.

„Mein Bruder iſt ein Rabenvater,“ knurrte Onkel Gott
helf, „obwohl er ſonſt ein ehrenwerter und ehrlicher Mann
iſt. Das ſchöne Weib hat ihn eben verhext mit ihrem ſinn
betörenden Zauber.“

Frau Hannchen wurde ganz rot.
„Wie du ſo reden kannſt, Gotthelf. Jhr Männer ſeid ja

immer ganz weg, wenn Henriette bloß den Mund aufmacht.
Na, mir könnte ſie kein R für ein U vormachen ich weiß,
was ſie wert iſt.“

Der Profeſſor vergrub ſich in ſeine Zeitung. Wenn ſeine
Frau auf das Thema „Henriette“ kam, war mit ihr nicht
gut Kirſchen eſſen. Darum ſchwieg er wohlweislich, und
Tante Hannchen kam endlich zu ihrem wohlverdienten Mit
tagsſchlaf.

Die beiden jungen Mädchen wanderten Arm in Arm die
Biſchofſtraße entlang, um ihre Freundin Lottchen Vogel ab
zuholen, die im Kupfergraben wohnte. Erſt huſchten ſie noch
einmal durch das ſchmale Gäßchen, das dicht am Prediger
haus vorbei nach dem alten Marienhof führte, weil ſie be
merkt hatten, daß vom Neuen Markt her Hochzeitskutſchen
nach dem Marienkirchhof einbogen. Sie kamen gerade zurecht,
das Brautpaar, die Brautjungfern und die Blumen ſtreuen
den Kinder zu ſehen, dann ſchritten ſie eiligſt durch die Neue
Gaſſe der alte Marienkirchhof war damals von einem
Kranz dunkler Häuſer umgeben der Kloſterſtraße zu.

Von der Kloſterkirche, der ſpäteren Parochialkirche, klang
wieder das Glockenſpiel: „Ueb immer Treu und Redlichkeit
und Dortchen ſagte laut: „Ja, das will ich. Jch heirate Eber
hard Jmmelmann, oder keinen.“

Lorchen ſchrie ganz laut auf. „Aber Dortchen, er iſt doch
ganz verſchollen. Denke, ſechs Jahre iſt er ſchon fort und nie
hat er dir ein Wort geſchrieben.“

„Das ſchadet nichts. Jch warte auf ihn.“
Lorchen faßte ganz verzweifelt Dortchens Hand. „Wenn

das dein Vater hört, der ſolchen Grimm auf ihn hat, dann
tut er dir etwas.

(Fortſetzung folgt.)



Die Arbeitsruhe am 24. Dezember.
Beſchlüſſe des Reichsrats.

Der Reichsrat erledigte den Geſetzentwurf über die
Arbeitsruhe am 24, Dezember. Der bayeriſche Geſandte
Dr. von Preger beantragte, den allgemeinen Ladenſchluß
am 24. Dezember gegenüber der Vorlage um eine halbe
Stunde zu verlängern, alſo auf 17.30 Uhr feſtzuſetzen und
die Beſchäftigung des Perſonals bis ſpäteſtens 18 Uhr
zuzulaſſen. Der bayeriſche Antrag über die Verlängerung
des allgemeinen Ladenſchluſſes wurde mit 47 gegen 19
Slimmen angenommen. Mit dieſer Anderung wurde die
Vorlage vom Reichsrat genehmigt.

Matuſchka ſpielt „verrückt“.
Wer bekommt die ausgelobte Prämie?

Der Eiſenbahnattentäter Matuſchka macht bei
ſeinen Vernehmungen zeitweilig den Eindruck eines Men
ſchen, der nicht ganz normal iſt. Er ſpricht von ſeinen
religiöſen Vorſtellungen und von der Gründung einer ganz
phantaſtiſchen „Weltpartei“ und ihren Zukunftstaten,
aber man weiß noch immer nicht recht, ob das Wahnideen
ſind, oder ob der Attentäter ſich verſtellt. Jetzt ſoll auch
nachgeprüft werden, was

Matuſchka früher getan hat.
Es iſt nämlich von verſchiedenen Seiten behauptet worden,
daß er während der ungariſchen Kommune Offiziersdienſte
geleiſtet habe und an Mord und Raub beteiligt geweſen ſei.
Aus dieſer Zeit ſoll auch das große Vermögen des
Mannes, mit dem er ein Gut und Häuſer kaufen konnte,
ſtammen. Man meint, daß er weder im Kriegsdienfte noch
als ſchlecht bezahlter Lehrer in einem jugoſlawiſchen Neſte
ſo viel Geld habe zuſammenraffen können. Während die
Unterſuchungen über die Vergangenheit des Attentäters
u im Gange ſind, ſcheint ſich bereits ein Streit um die
ür die

Ergreifung des Verbrechers ausgeſetzte Prämie

zu entſpinnen. Es handelt ſich hierbei um eine Rieſen
ſumme: 100 000 Goldmark, 50 000 Goldfrank und 120 000
ungariſche Pengö.

Dieſe ganze Summe beanſprucht die Gutsbeſitzerin
Forgas-Jung in Travigeſt in Niederöſterreich. Frau
Forgas-Jung war es, die alsbald nach dem Attentat von
Bia Torbagy eine Anzeige an die Gendarmerie erſtattete
in der es hieß, daß ihr die Ekraſitkäufe des Matuſchka, des
Pächters des ihr gehörenden Steinbruchs von
Groß Knaushof, verdächtig erſchienen, und daß
man in dieſem Manne den Bahnattentäter erblicken könne.
Die Gendarmerie hat damals die Anzeige nicht weiter
gegeben. Es iſt aus dieſem Grunde jetzt gegen den in Be
kracht kommenden Gendarmerieinſpektor eine Unterſuchung
eingeleitet worden.

Juriſtiſche Fragen.
Nach der Praxis der preußiſchen Behörden

würde ein Teil der Belohnung auch für die unverwertet
gebliebene Mitteilung ausgezahlt werden. Den Rechtsweg
könnten die Belohnungsanwärter kaum beſchreiten, denn
die Verteilung der Belohnungen geſchieht unter Ausſchluß
des Rechtsweges. Die Anwärter hätten höchſtens die Mög
lichkeit, gegenein ander wegen ungerechtfertigter Be
reicherung zu klagen, wenn ſie glauben, daß jemand zuviel
bekommen hat.

Der Attentatsverſuch bei Köln.
Die Frage, ob Matuſchka auch den Attentatsverſuch

auf den Kölner Schnellzug unternommen hat, iſt
noch nicht geklärt. Er ſelbſt gibt an, daß er zur Zeit dieſes
Anſchlages, der im Frühjahr dieſes Jahres unternommen
wurde, von Wien abweſend war, er könne aber nicht ſagen,
wo er geweſen ſei. Man weiß aber, daß er damals in
Belgien war und dann über Köln nach Deutſchland
gereiſt iſt. Der Verdacht, daß er auch in Köln der Täter
geweſen ſein könnte, iſt alſo nicht unbegründet.

Zuſammenſtöße im Sklarek-Prozeß.
Erörterungen über einen Magiſtratsauftrag.

Noch immer iſt die Frage, ob Magiſtratsmitglieder
in ihrer Eigenſchaft als Auſſichtsratsdelegierte Beamte
ſind, nicht geklärt. Es entſpinnt ſich darüber eine lebhafter
Streit zwiſchen Staatsanwaltſchaft und Verteidigung.
Einer der Verteidiger beſchwert ſich dann über

Stimmungsmache der Staatsanwaltſchaft
gegen die Sklareks. Da den Sklareks bisher noch keine
ſträfbare Handlung nachgewieſen ſei, ſei dieſes Verhalten
der Staatsanwaltſchaft ein Bruch der Pflicht der Objek
tivität. Der Stadtrat Degner ſtellt wieder die Be
hauptung auf, daß Bürgermeiſter Scholz von den
Bilanzfälſchungen bei der KVG. unterrichtet geweſen ſei.
Der Vorſitzende kommt dann auf das ſogenannte

Abruflager der Sklareks
zu ſprechen, das man eingerichtet habe, um Waren, die
von der KVG. beanſprucht wurden, auf Abruf liefern zu
können. Nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft ſtand dieſes
Abruflager nur auf dem Papier, was jedoch von Leo
Sklarek entſchieden beſtritten wird. Es kommt in dieſem
Zuſammenhang zu ſcharfen Zuſammenſtößen zwiſchen
dem Oberſtaatsanwalt Freiherrn von Steinäcker und dem
Rechtsanwalt Dr. Pindar. Schließlich behandelte das
Gericht

einen Auftrag,
den der Magiſtrat am 29. Mai 1925 der Firma Sklarek
erteilte. Die Firma hatte dem Stadtkämmerer Karding
mitgeteilt, daß ihr Warenbeſtand einen Wert von 124 Mil
lionen Mark habe. Da ſie einen Teil desſelben abwerfen
wollte, wurde der Stadt ein Poſten in Höhe von 300 000
Mark angeboten. Der Magiſtrat erklärte, daß er nicht in
der Lage ſei, dieſes Angebot zu unterſtützen. Sollte es
aber im Jntereſſe der BAG. liegen, von der Firma
Sklarek einzukaufen, dann ſolle der BAG. ein Kredit in
Höhe von 200 000 Mark zu zehnprozentiger Verzinſung ge
währt werden. Am 5. Juni wurde dann vom Magiſtrat
der BAG. das Geld überwieſen. Bereits am 20. Mai war
aber der Auftrag an die Firma Sklarek erteilt worden,
ohne daß man erſt abwartete, ob man das Geld überhaupt
vom Magiſtrat erhalten würde. Willi und Leo Sklarek
wollen ſich nicht darum gekümmert haben und wiſſen nicht,
wie der Auftrag zuſtande gekommen iſt.

Max Sklarek und der Magiſtrat ſind ſchuld.
Als der Vorſitzende es auffällig findet, daß ſich keiner

der Sklareks um die Aufträge des Magiſtrats gekümmert
habe und dennoch Aufträge dageweſen ſeien, erklärt
Willi Sklarek, daß der Magiſtrat die moraliſche
Verpflichtung gehabt hätte, ihnen Aufträge zu
erteilen. Der Magiſtrat habe ſich, nachdem ſie die KVG.
übernommen hätten, „ganz gemein“ benommen, indem er
in der BAG. ein Konkurrenzunternehmen eröffnete und
ihnen nur die Brocken überlaſſen habe. Willi Sklarek ſagt
in dieſem Zuſammenhang wörtlich: „Wir ſind vom
Magiſtrat unmenſchlich behandelt worden.“

Die feindlichen Brüder.
Beide Sklareks erklären dann, daß zwiſchen ihnen und

ihrem jetzt ſchwer kranken Bruder Max immer ein ſehr
geſpanntes Verhältnis beſtanden habe. Max habe ſich
benommen, wie der „Zar aller Reußen“, und es ſei nicht
ſelten zwiſchen ihnen zu Prügeleien gekommen. Max habe
vollſtändig

unter dem Einfluß der Kartenlegerin
geſtanden und ausgeführt, was dieſe ihm geraten habe.
Mehrmals wird die Verhandlung durch Heiterkeits
ausbrüche unterbrochen, ſo als einer der Sklareks erklärt,
daß er ſich ausſchließlich um ſeinen Rennſtall gekümmert
und immer auf ſeine eigenen Pferde geſetzt, aber immer
verloren habe. Es wird dann die Frage des

Zuſtandekommens der Magiſtratsaufträge
erörtert. Die Sklareks erklären dazu, daß Kieburg
eines Tages mitgeteilt hätte, daß ſie Beſtellungen be
kämen, wenn ſie die Unterbilanz von 400 000 Mark bei der
KVG. übernähmen. Jm weiteren Verlauf dieſer Erörte
rungen erklärte Leo Sklarek, daß die Brüder Sklareks

die Müllabfuhr für die ſtädtiſchen Geſellſchaften
geweſen ſeien. Sie, die Sklareks, ſeien noch heute an

ſtändige ehrliche Leute. Auf Vorhalten des Vorſitzenden,
daß die Sklareks doch den Magiſtrat in der Hand gehabt
hätten, wenn ſie die Schweinereien der Stadt zudeckten,
erklärt Leo Sklarek, daß ſie das willenloſe Werkzeug des
Magiſtrats geweſen ſeien, die tun mußten, was der
Magiſtrat wollte. Der Vorſitzende ſtellt ſchließlich feſt,
daß Kieburg ſich jedesmal vor einer Reviſion bei den
Sklareks Waren ausgeborgt hat, um ſeinerſeits die Waren
lager aufzufüllen und dadurch das Fehlen der Beſtände
zu verdecken.

e D.Mord im Jſartal?
Zwei junge Leute aus München fanden bei einem

Spaziergang in einem Altwaſſer der Jſar oberhalb des
Kloſters Schäftlarn eine weibliche Leiche, die mit Tannen-
reiſig zugedeckt und mit vier großen Steinen in einer
Waſſertiefe von etwa 1,50 Metern feſtgehalten war. Nach
den bisherigen Ermittlungen dürfte es ſich um eine
16jährige Maurerstochter aus Wolnzach handeln, die ſich
ſeit kurzem in München auf der Stellungſuche befand und
zuletzt am 11. Oktober geſehen wurde. Die amtlichen Er
mittlungen über die Todesurſache ſind noch nicht abge
ſchloſſen.

Rieſenbrand in einer Dampfmühle. Eine Million Zloty
Schaden.

Flatow. In Plutowo in Pommerellen brach in der großen
Dampfmühle Feuer aus, das ſich mit raſender Geſchwindigkeit
ausbreitete. Zahlreiche Feuerwehren waren nicht imſtande,
den Brand wirkſam zu bekämpfen. Das ganze Gebäude mit
1000 Zentnern Getreide und der neuen Einrichtung brannte
vollkommen nieder. Der Schaden beträgt etwa eine Million
Zloty, wovon nur 400 000 Zloty durch Verſicherung gedeckt ſind.

Nah und Fern
O Sprengſtoffanſchlag auf eine Zeitungsgeſchäftsſtelle.

Jn Kaſſel wurde auf die Geſchäftsſtelle des ſozialdemo
kratiſchen Kaſſeler Volksblattes ein Sprengſtoffanſchlag
verübt. Unbekannte Täter hatten eine mit Eiſenteilen
und Sprengſtoff gefüllte Zigarrenkiſte am Eingangstore
des Hauſes aufgeſtellt und mit Hilfe einer langen Schnur
zur Entzündung gebracht. Durch die Exploſion wurde
das Mauerwerk durchſchlagen und die Ladenſcheibe zer
trümmert. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.
Die Ermittlungen haben noch keine näheren Anhaltspunkte
für die Täterſchaft ergeben.

O Eine Greiſin der Ermordung zweier Urenkel ver
dächtig. Gegen die Rentenempfängerin Johanna Gott-
ſchlich aus Mittelſteine, Kreis Neurode, hat die Staats
anwaltſchaft in Glatz ein Unterſuchungsverfahren ein
geleitet. Die alte Frau wird beſchuldigt, in den Kriegs
jahren zwei Kinder ihrer Enkeltochter, die vierzehn Tage
alt waren, beſeitigt zu haben. Die Beſchuldigte gibt zu,
den Kindern Pfefferminztropfen eingeflößt zu haben.
Kurze Zeit darauf war der Tod der Kinder eingetreten.

O Tödlicher Holzſpiritus. Der aus Antwerpen in Schwe
den eingeſchmuggelte Holzſpiritus hat einen weiteren
Todesfall verurſacht. Mehrere Neuerkrankte ſind in
Krankenhäuſer übergeführt worden. Es iſt nun feſtgeſtellt,
daß drei Matroſen eines ſchwediſchen Schiffes insgeſamt
55 Liter des gefährlichen Sprits eingeſchmuggelt haben,
wovon 25 Liter in Stockholm verkauft worden ſind. Alle
Käufer ſind, ſoweit ſich feſtſtellen läßt, entweder geſtorben
oder erblindet.

O Raubüberfall auf offener Landſtraße. Bei Miechow
in der Nähe von Krakau wurde auf offener Landſtraße ein
Wagen mit drei Jnſaſſen, einem Fuhrmann und zwei
Kaufleuten, die vom Jahrmarkt zurückkehrten, von Wege

lagerern überfallen. Während die Kaufleute nieder
geſchoſſen wurden, ſcheint der Fuhrmann nach hartnäckigem
Kampfe erdroſſelt worden zu ſein. Den Räubern fielen
4000 Zloty Bargeld in die Hände. Die Polizei nahm
bis jetzt 17 Perſonen feſt.

O Ein amerikaniſcher Konſul von der Untergrundbahn
überfahren. Der frühere amerikaniſche Konſul in Kon
ſtantinopel, Harold Foß, iſt in Newyork von einem
UBahnzug überfahren und getötet worden. Es ſteht
e nicht feſt, ob Selbſtmord oder ein Unglücksfall vor
tegt.

c

Die goldene Brücke
Roman aus der Biedermeierzeit von Anny Wothe.

15. Fortſetzung Nachdruck verboten
Dortchen warf die Locken trotzig zurück. „Mag er doch!

Jch h den Eberhard lieb, und einen anderen nehme ich
nicht.“

Leonore Bauer ſeufzte ſchwer auf. Das zeitigte neue
Kämpfe, und deren gab es gerade genug in der Familie
Bauer. Sie hätte ſo gern nach Andreas gefragt, doch eine
ſeltſame Scheu ſchloß ihr den Mund.

Still und verſonnen ſchritten die Mädchen die König
ſtraße entlang über die Königsbrücke mit den Kolonaden und
bogen dann links am Kupfergraben ein. Da lag, tiefverſteckt
in einem alten Garten, gas graue, behagliche Haus des
Kupferſtechers Vogel, Lottchens Vater, und als die jungen
Mädchen in den ganz im Goldſchmuck des Herbſtes prangen-
den Garten traten, flog ihnen Lottchen ſchon entgegen und
rief jauchzend:

„Kinder, wie herrlich, daß ihr kommt! Walſer iſt da. Er
hat ſeine neueſten Gedichte mitgebracht, die will er vor
leſen.n wir wollen in den Tiergarten mit dir, und zu
Kranzler, Apfelkuchen eſſen“, meinte Lorchen kläglich.

„Das iſt famos! Walſer muß mit“, meinte Charlotte, ins
Haus ſtürzend, „da kann er uns am Neuen See ſeine Herbſt
lieder leſen.“

„Jch weiß nicht, ob es ſich ſchickt“, warf Dortchen ſchüch
tern ein.

„Lottchens Mutter wird es wiſſen“, meinte Leonore wich-
tig. „Wenn ſie es für richtig hält, können wir ruhig gehen.“

Und Lottchens Mutter hielt es für richtig. Sie war eine
kluge und künſtleriſch gebildete Frau, die nicht engherzig am
öden Kleinkram des Lebens feſthielt.

Nicht lange darauf wanderten die drei fjungen Mädchen,
den Dichter Hermann Walſer in ihrer Mitte, leicht beſchwingt

dem Tiergarten zu, wo der Herbſt ſein buntes Laub ver
ſtreute und durch den trotz ſeiner ſtrahlenden Schönheit in
Purpurrot und Gold leiſe und wehmütig ein Lied vom Ster
ben zog.

S

Das dunkle Haus der alten Apotheke „Zum Schwan“ er
ſtrahlte im Feſtesglanz. Der erſte größere, geſellige Abend in
dieſem Winter, wie man ſagte zu Ehren des erſt vor kurzem
heimkehrenden Sohnes ſollte ſtattfinden. Doktor Andreas
Bauer ahnte allerdings nichts davon, daß er gefeiert werden
ſollte. Seine ſchöne Stiefmutter Henriette hatte das nur
überall verbreitet, und dabei immer einen warmen Blick
ihres Mannes aufgefangen, dem viel daran lag, Andreas,
der in den letzten ſechs Jahren ſeiner Hand faſt ganz ent
glitten war, wieder in ſein Haus und an die Familie zu
feſſeln. Außerdem hatte Frau Henriette ihrem Mann bedeu-
tet, daß dieſe Geſellſchaft beſonders vorteilhaft ſein dürfte,
um Dortchen und Herrn von Dewitz einander näherzubrin
gen, was auf dem Juriſtenball und dem der Polytechniſchen
Geſellſchaft durchaus nicht gelingen wollte.

Henriettes brennender Wunſch war es, Dortchen zu ver
heiraten, denn die blauen Mädchenaugen, die, wie ſie fühlte,
ihr bis auf den Grund der Seele ſahen, ſtörten und ver-
ſtimmten ſie unausgeſetzt, ſo daß ſie oft gereizt gegen Dort-
chen war und es manchmal auch zeigte, was eigenklich ſonſt
gegen ihre Klugheit ging.

Mit dem Stiefſohn hatte ſie bisher noch nicht die geringſte
Fühlung finden können. Er war artig und höflich zu ihr,
küßte ihr beim Kommen und Gehen die Hand, nannte ſie
„Henriette“, trotzdem er ſie doch einſt in Jugendtagen ſo
zärtlich „Jettchen“ genannt, und gab ſich im übrigen nicht
nur mit bewußter Zurückhaltung, ſondern faſt wie in leiſer
Jronie, wenn er zu ihr ſprach. Das verſtimmte Frau Hen-
riette Bauer, die gewöhnt war, überall gefeiert und beachtet
zu werden.

Die Feſte, die ſie gab man ſprach immer nur von den
ſchönen Abenden bei Frau Henriette, niemals würde ihres
Mannes dabei gedacht hatten in Berlin eine gewiſſe Be

rühmtheit erlangt. Jn Henriettes Salon zu verkehren, war
eine hohe Auszeichnung, und ſie war ſtolz darauf, wenn der
damalige Gouverneur von Berlin, Herr von Pfuel, zu ihren
Abenden erſchien, oder Emanuel Geibel, Ludwig Tiek und
andere Gefeierte ſich um ſie ſcharten. Auch die berühmte
Hofſchauſpielerin Auguſte Stich-Crellinger mit ihren beiden
Töchtern Berta und Clara waren häufig ihre Gäſte. Der
Opernſänger Mantius, Franz Liſzt und ſonſtige Größen wa
ren in Henriettes Salon zu finden, und Leberecht Bauer
lächelte ſtolz und befriedigt, wenn man ſeine ſchöne Frau
gehörig feierte und ihr Schmeicheleien über ihre Schönheit
und ihren Geiſt ſagte.

Und ſchön war dieſes junge Weib wirklich, das in ihrem
Salon mit den koſtbaren, roſendurchrankten Damaſtmöbeln
anmutig und bezaubernd liebenswürdig ihre Gäſte begrüßte
Der ganze, weiträumige Empfangsſalon war in Weiß, Gold
und Roſa gehalten und dazu ſtimmte auch die Toilette der
ſchönen Frau. Ein zartduftiges, weißes Gewand aus koſt
baren Spitzen bauſchte ſich um die ſchlanken Hüften und ließ
den blendenden Hals frei. Ein mattroſa Florſchal war läſſig
um die weißen Schultern geſchlungen und in dem nacht-
ſchwarzen Haar hing eine zartroſa Roſe.
Die großen, ſammetſchwarzen Augen, von langen, dunklen

Wimpern verſchleiert, konnten wie Brandfackeln aufflammen,
hinreißen und berücken. Leberecht Bauer ſah nichts als ſeine
ſchöne Frau.

Heute war der Künſtlerkreis kleiner als gewöhnlich, denn
er paßte, wie Henriette ſpöttelte, nicht ſo recht zur Familie
oder die Familie nicht zu ihm. Andreas wegen ließ ſich heute
die Familie nicht umgehen und Henriette hatte darum ihr
hochmütigſtes Geſicht aufgeſetzt.

„Gott,“ meinte Tante Hannchen vertraulich zu Julchen
und Malchen Bauer, die noch immer im Hauſe lebten, aber
ihre Mahlzeiten gewöhnlich für ſich einnahmen, „was das
bloß für ein Getue iſt. Tut ſie nicht, als wäre ſie eine Prin
zeſſin und Leberecht ihr Lakai? Und er iſt ſo dämlich, das
noch nicht mal zu merken. Er himmelt ſie an, als wäre ſie
eine Gottheit, oder was ähnliches.“

(Fortſetzung folgt.)
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